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ÜAbeunementspreſs: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.75; Ausland: Gracht 
wochen, 
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lährlih Zloty 72— Einzelnummer 10 
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Schriftleitung und Geschäften; 


Lodz, Peirilaner 109 


Telephon 136-90. Poftſchecktonto 63.508 


Sefhäftetunden von 7 Ahr Heng bie 7 mr abends. 
Sprehftunden ges Scriftieiters täglih von 2.03.30. 


Brand mit Menſchenopfern in Lodz 


Jolgenſchwerer Brand in den Induſtriewerlen von L. Geyer. — Zwei Arbeiter 
ums Leben gelommen. — 200000 3loin Brandſchaden. 


Auf dem Gelände der Induſtriewerke von L. Geyer 
an der Petrilauer 293 in Lodz entſtand geſtern mittags 
in dem einftödigen Gebäude im hinteren Teil des Fabrik⸗ 
hoſes, wo ſich die chemiſche Abteilung befindet, Jeuer, bei 
dem zwei Arbeiter den Tod dunch Rauchvergiftung er⸗ 
litten. 


ö Sieben Perſonen im brennenden Gebäude. 

Das Feuer entſtand plötzlich und griff außerordenk⸗ 
ich ſchnell um ſich, da ſich im Gebäude unter den verſchte⸗ 
ene Chemikalien auch Benzin, Naphtha, Dele und Pa⸗ 

pier befanden. Im Augenblick des Brandausbruchs hiel⸗ 
zen ſich im Gebäude der Leiter der chemiſchen Abteilung 
und des Lagers, Ing. St. Lerowſti, ſein Stellvertreter 
Les und fünf Arbeiter auf. Die beiden Leiter befanden 
ch im Kontorzimmer im erſten Stock, drei Arbeiter wo⸗ 
ren im Parterreraum beſchäftigt, während im erſten Stock 
Arbeiter Wincenty Kanja und Stefan Kordecki tätig 


unf Perſanen gelingt die Rettung, zwei bleiben 
betäubt zurück. 

Als ſich plötzlich grocke Schwaden von ätzendem Rauch 
entwickelten, verſuchten die im Gebäude Anweſenden jo 
ſchnell wie möglich das Gebäude zu verlaſſen. Die beiden 
Verwalter des chemiſchen Lagers ſprangen aus dem nicht 
allzuhohen Fenſter des erſten Stocks auf den Hof hinab, 
den im Parterre beſchäſtigten Arbeitern gelang es ohne 
wierigkeiten ins Freie zu gelangen, nur die im er⸗ 
ftigten zwei Arbeiter konnten nicht 
ehr aus dem Gebäude herausgelangen, da fie von dem 
iden Rauch betäubt wurden, 


Ein heldenmittiger Retter birgt zwei Leichen. 
Als feſtgeſtellt wurde, daß ſich noch zwei Perſonen 


im brennenden Gebäude befinden, unternahm man fofort 
Reltungsverſuche, die aber erſt von den inzwiſchen ein⸗ 


getroffenen Wehrleuten der eigenen Fabrikfeuerwehr tat⸗ 
kräftig geführt werden konnten. Der Kommandant der 
Geyerſchen Wehr, Gurecli, drang mit einer Gasmaske an⸗ 
getan in das brennende Gebäude ein. Er fand die beiden 
bewußtloſen Arbeiter im Arbeitsraum des erſten Stock⸗ 
werks und trug fie bis ans Fenſter, daß jedoch mit einem 
Eiſengitter verſehen war. Wehrleute kamen ihm von 
außen zu Hilfe, indem ſie das Eiſengitter abriſſen und 
durch das Fenſter die Arbeiter bargen. Auch den Kom⸗ 
mandanten mußte mar herauskragen, da er vom Rauch 
betäubt wurde. 

Man ſtellte ſofort bei den beiden bewußtloſen und 
rauchvergifteten Arbeitern Atmungsverſuche an, doch ge⸗ 
lang es nicht, fie zum Leben zurück; ren. Der Tod iſt 
infolge Rauchvergiftung und Erſtickens erfolgt, denn 
ſonſt hatten die beiden Verſchiedenen keine nennenswerten 
Brandwunden aufzuweiſen. 

Die Feuerwehr verſagt. 

Am Brandort trafen auch die Züge 2, 3, 4, 5 und 10 
der Freiwilligen Feuerwehr ein, die den Kampf mit bem 
Feuer aufnahmen. Die Aktion der Wehr wurde ſehr 
chaotiſch geführt, obwohl die Leitung in den Händen des 
kommiſſariſchen Hauptlommandauten Kowaſezyl lag. 
Erſt nach dreiſtündiger Tätigkeit war das Feuer unter⸗ 
drückt, doch iſt das Lager vollkommen ausgebrannt. Der 
angerichtete Schaden beträgt ſchätzungsweiſe 200.000. Zl. 

An der Unglücksſtätte erſchienen die Vertreter der 
Behörden, darunter Staatsanwalt Sawicki, Oberkommiſ⸗ 
ſar Weyer, Polizeikommandant Niedzielſti, Stadtſtaroſt 
Dr. Wrona, der Sicherheitschef der Wojewodſchaft Ber⸗ 
kowicz, um gleich am Ort eine Unterſuchung über die 
Brandurſache und über die Schuldfrage durchzuführen. 

Der beim Brand umgekommene Winceniy Kania iſt 
54 Jahre alt und wohnte Woftowſkaſtraße 13. Er hin⸗ 
terläßt vier unmündige Kinder. Der Arbeiter Stefan 
Kordecki iſt 48 Jahre alt und wohnte Milaſtraße 4; auch 
er hinterläßt eine Familie. 


Keine Kriegsgewinne in USA mehr? 


Nooſevelt möchte das Profitintereſſe am Arien einſchränlen. 


Bafhington, 14. Dezember. Präſident Rooſe⸗ 
delt hat eine Konferenz einberufen zur Auſſtellung eines 
Programms, das bei künftigen Kriegen Kriegsgewinne 
nmöglichen fo Der Präſident des Amtes für die 
Sinduſtrie rend des Weltkrieges, Baruch, der 
Direktor der ANA und ehemalige Adjunkt Ba⸗ 
General Johnſon, der vom Präſidenten zum propi⸗ 
ſchen Genexralſtabschef der Armee ernannte Douglas 
Mae Arthur ſowie die Mitglieder der amerikaniſchen Re⸗ 
gierung nahmen an der Konferenz teil. 
Rooſevelt eröffnete die Verhandlungen mit dem 
Wunſch, daß nie mehr Krieg ausbrechen m Aber ge⸗ 
tabe, weil zur Zeit keine Kriegsgefahr beſtehe, würfi 
daß die Frage der Kriegsgewinne nun in Ruhe er 
perde. Rooſevelt beabſichtigt, im Laufe der nächſten 
on dem Kongreß eine Botſchaft zugehen zu laſſen, in 
zr für die Annahme einer Geſetzgebung eintritt, der die 
Wiederkehr der während des Weltkrieges begangenen Fh- 
fer verunmöglichen ſoll. Bei Ausbruch d Weltkriege 
haben in den Vereinigten Staaten keine Geſetze beſtanden, 
die den Kriegsgewinnlern ihr Handwerk gelegt haben. 
Die ins Auge gefaßten Geſetze werden beſtimmen, wie die 
Vereinigten Staaten einen ihnen aufgezwungenen Krieg 
führen werden. Auch über die Stellung der Vereinigten 
Staaten als neutraler Staat im Falle eines Krieges zwi⸗ 
ſchen anderen Mächten ſollen die Geſetze Beſtimmungen 
halten: Ferner ſollen Beſtimmungen über Wirtſchafts⸗ 
Hagen aufgenommen werden, um eine Wiederkehr der Zu 
ände der erſten Nachkriegszeit zu verunmöglichen. 


Baruch erklärte in der Konferenz, daß Höch ſt⸗ 
preiſe feſtgeſetzt werden ſollen, die dem Produzenten 
einen vernünſtigen Gewinn einräumen. Alles andere 
müſſe durch Steuern dem Fabrikanten weggenommen wer⸗ 
den. Die Preisfeſtſetzung ſoll ſich auch auf Lebensmittel, 
Mieten, Löhne, Dienſtleiſtungen uſw. beziehen, die im 
Krieg der Kontrolle des Staates unterſtehen, 

Rooſevelt ſetzt nach der Konferenz den Ausſchuß ein, 
der ein diesbezügliches Arbeitsprogramm ausarbeiten Toll. 
äfident dieſes Ausſchuſſes iſt der ehemaſige Präſident 
des Amtes für Kriegsinduſtrien, Baruch. 

Washington, 14. Dezember. Der Beſchluß des 
Präsidenten Rooſevelt, im Kongreß eine Vorlage über die 
Abſchaffung künftiger Kriegsgewinne einzubringen, wird 
vom Präftdenten des Unterſuchungsausſchuſſes des Senats 
für die Rüſtungsinduſtrie ſcharf kritiſiert. Ein anderes 
Mitglied dieſer Kommiſſion, Vanderberg, beſchuldigt die 
Regierung, daß ſie mit ihrem Beſchluß die Aufmerkſam⸗ 
keit von den Beratungen des Unterſuchungsausſchuſſes ab⸗ 
lenken wolle. 


Nuffi ch⸗ſapanſſche Unterredung. 

Der ſowjetruſſiſche Botſchafter in Washington, Tro⸗ 
janowfti, der früher die Sowjetunjon bei ber ſapaniſchen 
Regierung vertrat, hatte am Sonabend eine Ausſprache 
mit dem japaniſchen Außenminiſter Hirota über das Ver⸗ 
hältnis Japans und Mandſchukuos zu Sowjetrußland. 


Anzeigen preiſe: Die lehengeſpal, 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigefpalten« 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Texl i 
die Drückzeile 1.— 
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Es rollen wieder Köpfe 


Die neueſte Phaſe der Hjitlerdittatur. 


Seit Wochen wollen die Gerüchte über einen „zwei: 
ten 30. Juni“ im Dritten Reich nicht zum Schweigen 
kommen. Sie erhalten täglich neue Nahrung durch die 
Reden der Machthaber des Dritten Reiches, die einander 
wieder einmal wie in den Tagen vor den Junimorden in 
der deutlichſten Form widerſprechen. Auf der einen Seite 
fordert die Gruppe Schacht, geſtützt auf den konſer⸗ 
vativen Flügel der Reichswehrgeneralität, einen klaren 
und durch keine Demagogie geſtörten kapitaliſtiſchen Kurs, 
auf der anderen Seite ſtanden in den letzten Wochen die 
Darre, Feder, Roſenberg, Ley mit ihren ra⸗ 
dikalen Forderungen, die man zwar nur fälſchlich „ſozia⸗ 
liſtiſch“ nennen kann, die aber doch dem Arſenal der 25 
nationalſozig. ſchen Punkte entnommen find. Dare 
hat in Goslau auf der Agrariertagung dem Wirtſchafts⸗ 
regime Schacht offen den Krieg erklärt. Roſenberg 
war nicht nur mit dem wirtſchaftlichen, ſondern auch mit 
dem kulturpolitiſchen und außenpolitiſchen Kurs des Ka⸗ 
binetts nicht einverſtanden. Endlich iſt da noch Strei⸗ 
cher in Nürnberg, deſſen bluttriefende Judenhetze dem 
Regime viele Verlegenheiten bereitete. Gegen alle dieſe 
Radikalen ſoll vorgegangen werden. 


Es find verſchiedene Gründe, die Hitler und Göring 
veranlaſſen, dem 30. Juni eine Fortſetzung folgen zu 
laſſen Vor allem wollen die deutſchen Kapitali⸗ 
ten die NS DAP als ſelbſtändigen Organismus endlich 
beſeitigt ſehen. Nicht, daß ſie ernstlich den Sozialismus 
der 25 Punkte fürchten! Aber es ſtört fie, daß zweiein⸗ 
halb Jahre nach dem Sturz Brünings noch immer das 
Wort „ſozialiſtiſch“ ſozuſagen Markenſchuß genießt, daß 
die demagogiſchen Forderungen des Hitlerprogramms 
noch immer umgehen, daß Hartſchädel und Wirrköpfe nach 
Bodenreform, Gewinnbeteiligung und ähnlichen Dingen 
verlangen, die Hitler einſt verſprochen hat. Die Rapita- 
liſten haben ihr Geld nicht deshalb in die Hitlerpartei in⸗ 
veſtiert, damit Darre die Bauern beglücken, Roſenberg 
die nordiſche Kultur vertiefen und Feder die Zinskn. 
ſchaft brechen können. Sie haben gute Märker gezahlt 
und wollen eine glatte Gegenleiſtung. Zwar ſind die Löhne 
geſunken, die Maſſenſteuern geftiegen, die Beſitzſteuern fo 
gut sie aufgehoben, die Macht der Arbeiter in den Betrie⸗ 
ben gebrochen, aber die Herren, die das bezahlt und ar⸗ 
rangiert haben, ſtört es, daß die Söldner auf den Stra⸗ 
ßen lungern und in den Aemtern herumlümmeln, frech 
ihren Lohn heiſchend. 

Und endlich iſt eine der Urſachen des neuen 30. Fun! 
der geradezu naturgegebene Prozeß der Ausleſe 
in der Diktatur. Das Syſtem bringt es mit ſich, daß von 
Zeit zu Zeit eine Gruppe aus dem Kreis der Herrſchenden 
über Bord geworfen wird. In jeder reaktionären Dilta⸗ 
tur wird der Kreis der Herrſchenden enger und enger. Nur 
eine evolutionäre Diktatur vermag ihn zugleich mit ihrer 
Baſis zu erweitern. 

Der Prozeß der Erledigung unbeliebter Mitkämpfer 
hat inzwiſchen begonnen. Diesmal iſt man freilich dor⸗ 
ſichtig genug, mit ſanfter Hand zuzugreifen. Als erſter 
wurde der Breslauer Oberpräſident Brückner 
aus der Partei ausgeſtoßen, feiner Aemter enthoben und 
in Schutzhaft genommen. Helmut Brückner ſoll einerſeits 
mit den Monarchiſten, andererſeits mit der Linken um 
Darre konſpiriert haben. Als nächſter kam Gottfried Fe⸗ 
der dran. Er ift noch nicht aus der Partei ausgeſchlof⸗ 
jen, aber mit Wartegebühr penfioniert — ein wenig 
rühmliches Ende des führenden „Theoretikers“ des Natio- 
nalſozialismus! Man muß wiſſen, was Gottfried Feder 
durch anderthalb Jahrzehnte für den Nationalſozialismus 
bedeutet hat, um zu ermeſſen, wie weit die Auflöſung der 
Partei ſchon gediehen iſt. Feder iſt der Entdecker der 
Brechung der Zinsknechtſchaft. Von Feders Vorträgen 
berichtet Adolf Hitler ſelbſt, daß fie auf ihn einen unge⸗ 
heuren Eindruck gemacht, ſeine Entwicklung entſcheidend 
beeinflußt haben. Feder iſt der Schöpfer der 25 Punkte, 
des auf ewigen Zeiten „unabänderlichen“ Programms. 
Das Programm iſt längſt gefallen, nun fällt der Autor 
nach. Kein Zweifel, der zweite 30. Juni kommt nicht 
erſt — er iſt ſchon da. Nur findet das Regime jebesntal 
eine neue Form, ſich feiner Gegner zu entledigen. Die 
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Koſenberg und Darre haben jetzt dis Wahl zu kuſchen oder 
ebenſalls zu gehen. 


die ſich im Muſikl. hs vollziehen. In 
der Hehe gegen Furtwängler, die wieder ausging 
von einem Vernichtungsfeldzug gegen jegliche moderne 
Muſik, gegen die Werke von Hindemith, Alban Berg, 
Strawinſty und ſogar von Richard Strauß, iſt ein ty pi. 
f Ablenlungsmanöver zu erblicken, Dank 
der Entſchloſſenheit er Männer nahm das Manöver 
aber eine unerwünſchte ndung. Nach Furtwängler iſt 
auch Erich Kleſber zurückgetreten, weitere führende M 
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ker Deu „wie Knappertsbuſch und Leo Blech 

digen eber ihren Rücktritt an. So entſteht in einen 
Sektor kulturellen Lebens, in dem es Herrſchende und 
Unterdr. am wenigſten erwartet hätten, plötzlich 


eine weithin ſichtbare, finnvolle und für das Hitlerregime 
äußerſt peinliche Oppoſition. 

Die neue „Säuberung“ im Dritten Reich iſt vorlon⸗ 
fig nicht fo blutig, wie die leßte vom 30. Juni gegen die 
Oppoſition um Röhm, weil wahrſcheinlich die Ausſsoirlun⸗ 
gen dieſer blutigen „Säuberung“ Auswirkungen im In, 
und Auslande gezeigt hat, die diesmal vermleden werden 
ſollten, und weil auch die Opfer ſchwächer und an Macht 
bedeutungsloſer find; fte können keinen Gegenſchlag 
ren, und es beſteht deshalb kein Grund, warum man ſie 
nicht am Leben laſſen ſoll. Andrerſeits wird es immer 
Mater, daß bis zum 13. Januar, aus Rückſicht auf bie 
Saarabſtünmung, die beſtehenden ſcharſen Gegenſäßze its 
nerhalb des Hikler⸗Regimes unterdrückt und die Aus⸗ 
einanderſetzungen zwiſchen den verſchiedenen Machtgrup⸗ 
pen verſchoben werden. Die Tendenz der oberſten Füh⸗ 
rung, die Auseinanderſezung mit unbotmäßigen Gruppen 
erfolgen zu laſſen, iſt ſchon jetzt unverkennbar. Ueber die 
Form, in der die Auseinanderfſetzung geführt werden wird, 
ob ſie ebenſo wie am 30. Junf fein wird, wo Hitler und 
Göring ihre Parteſfreunde und andere dem Regime miß« 
liebige Perſonen zu Hunderten einfach niederſchießen lie⸗ 
ßen, oder ob dies „ohne jede Erſchlltterung in völliger Le⸗ 
galftät“ ſich vollziehen wird, wie dies die für das Aus⸗ 
land beſtimmte Berliner Preſſekorreſpondenz „Dienſt an 
Deutſchland“ ankündigt, kann nicht vorausgeſagt werden. 
Hitler ſagte noch vor der Machtübernahme „Kö pe 
werden rollen . % wobei er die politiſchen Geg⸗ 
ner meinte, — und es rollen jetzt ſchon die Köpfe ſeiner 
engſten Mitarbeiter! 


Der „Temps“ in Berlin beſchlagnahmt. 
Paris, 15, Dezember. Wie aus Berlin berichtet 
wird, ift geſtern die ganze Auflage des Pariſer „Le 
Temps“ beſchlagnahmt worden. Im Lauſe der letzlen 
Tage iſt der „Le Temps“ dreimal beſchſagnahmt worden. 


Preisverteilung an die Sieger 
des Europarundſlugs. 
Als feierlicher Schlußakt des diesjährigen Europa⸗ 
rundfluges und der Gordon⸗Benett⸗Ballonfahrt ſand am 
Sonnabend in Warſchau die Verteilung der Preiſe an die 


Sieger ſtatt. Im Ballſaal des Miniſterpräſidiums hatten 
ſich die ſiegreichen Flieger und Ballonfahrer, auch die gus⸗ 
ländiſchen ſoweit fie kommen konnten, verſammelt. An 
der Preisverteilung, die unter dem Vorſitz des Verlehrs⸗ 
miniſters Butkiewiez ſtattſand, nahm der polniſche Mint 
ſterpräfident Kozlowſki teil, ferner andere Mitglieder bes 
Kabinetts und die Spihen der ziwilen und militäriſchen 
Behörden. Auch die Diplomaten der am Rundflug betet⸗ 
ligt geweſenen Länder und die ausländiſchen Milit 
attaches waren anweſend. Von deutſcher Seite waren der 
deutſche Botſchafter und der deutſche Militärattache Ge⸗ 
neralleutnant Schindler erſchienen ſowie der Vorſitzende 
des Aero⸗Klubs von Deutſchland v. Gronau und der Ser 
kretär des Klubs Hübner. Der Präſident des polniſchen 
Aero⸗klubs Fürſt Janusz Radziwill begrüßte die erſchie⸗ 
nenen Gäſte in polniſcher und franzöſiſcher Sprache. 
Miniſter Butkiewiez und der Generalſekretär des poln'« 
ſchen Aero⸗Klubs Oberſt Kwieeinfli verteilten die Preiſe. 
Wie aus den Ergebniſſen des Europarundflugs und der, 
Gordon⸗Benett⸗Fahrt bekannt fit, erhielten die polnt 
Flieger und Ballonfahrer den Löwenanteil der P 
Bajan erhielt allein 6 Preiſe, vor allem den Pokal d. 
Europarundfluges, den Preis des Marſchalls Pilſudſli 
und den Preis des Reichsminiſters Göring. Außerd enn 
erhielt Bajan ſeitens des polniſchen Verkehrsminiſter das 
siegreiche Flugzeug zum Geſchenk. Der Flieger Plonczyn⸗ 
ſti erhielt u. a. den Preis der Stadt Berlin. Nach der 
polniſchen Nationalhymne kamen als zweite Gruppe der 
Preisträger die Deutſchen an die Reihe, von denen Oſter⸗ 
lamp, Seidemann, Paſewaldt, Franke und Götze anwe⸗ 
ſend waren. Dabei erhielten u. a. Seidemann den Preis 
des polniſchen Außenminiſters, des polniſchen Städtever⸗ 
bandes und den Preis der Stadt Köln, Oſterkamp den 
Pr Stadtpräfidenten von Warſchau und des polni⸗ 
ſchen 2 Klubs, Paſewaldt befam den Preis des Woſe⸗ 
woden von Schleſten, Franke den Preis des Präſidenten 
der internationalen Luftfahrtsvereinigung. 


Ritpeleien natſonaliſtiſcher Studenten. 

Als geſtern der Delan der ediziniſchen Fakultät der 
Warſchauer Univerſſtät Prof. Vanulet feine Vorleſung 
hielt, veranſtalteten Endeejaſtudenten gegen ihn eine Des 
monitration. Sie bewarfen den Prafeſſor mit faulen 
Eiern und veranſtalteten ein geil, Durch diess 


Lodzer Bollkgeitung — Sonntag, den 16. Dezemder russ, 2 


Kundgebung der nordiſchen Sozialiſten. 


Es ſprachen die Miniſterpräfdenten Schwedens und Dänemarks 
fowie der Parlamentspräfident Norwegens. 


In Kopenhagen veranſtalteten gemeinſam die drei 
ſtandinaviſchen ſozialdemokratiſchen Parteien, die däni⸗ 
ſche, ſchwediſche und norwegiſche im Sporthaus eine große 
Kundgebung. Es ſprachen der ſchwediſche ſozialbemokra⸗ 
tiſche Miniſterpräſident Per Albin Hanſon, der nor⸗ 
wegiſche Stortingspräſtdent Johann Nygaardsvold 
und der ſozialdemokratiſche däniſche Minifterpräfident 
Stauning. 

Der ſchwediſche Miniſterpräſident Hanſon hob her / 
vor, daß durch das Fortſchreiten der ſozialdemolratiſchen 
Bewegung in den ſtandinaviſchen Ländern die Zuſammen⸗ 
arbeit eine ganz beſondere Bedeutung erhält. Gerade un⸗ 
ſere ſozialſſtiſchen Ideen, jo führte der Redner aus, und 
fere i tonale Einſtellung machen uns beſonders 
die Idee der Zuſammenarbeit und min⸗ 
dern der nationalen Egoismus. Der Arbeſter⸗Skandina⸗ 
vismus verſchmilzt fo, während er ſtändig feine eigenen 
Arbeſtsmethoden bewahrt, mehr und mehr mit den allge⸗ 
meinen Beſtrebungen der flandinaviſchen Zuſammenarbeft 
und ift deshalb dazu beſtimmt, eine führende Rolle in dem 
Bufammenarbeiten der ſkandinaviſchen Staaten zu ſpie⸗ 
len. Seite an Seite mit den Arbeitern marſchieren große 
Gruppen der ländlichen Kleinbürger, große Teile des 
Mittelſtandes und der Intellektuellen. Für das Weſen 
des Arbeiter⸗Skandinavismus und ſein Ziel gibt es kein 
beſſeres Wort als Demokratie; Demokrakie innerhalb des 
einzelnen Volles und Demokratie zwiſchen den Völlern. 
Sozialpolitiſch, ökonomiſch, national, ſkandinaviſch und 
internationale Demokratie. Beſonders in den jeßigen 
Zeiten pflanzt der Arbeiter⸗Skandinavismus die Fahne 
der Demokratie auf als Sammlungszeichen im unermüd⸗ 
lichen Kampf für Freiheit und Frieden. 

Der norwegiſche Stortingspräſident Johann Ny⸗ 
gaardsvold wandte ſich ſcharf gegen die Dichtatur 
und Kriegstendenzen unjerer Zeit, gegen welche der So⸗ 
zialisunis der einzige Schutz iſt. Die Kriſe, die wir 
durchmachen, iſt fo tiefgehend, daß es nichts nützt, ſich mit 
den Händen in den Schoß hinzuſetzen und darauf zu war⸗ 
ten, daß ſie vorbeigehen ſoll. Die Gemeinſchaftsarbeit 
muß ſich den Verhältniſſen anpaſſen. Dies Ziel iſt ge⸗ 


rſipelhafte Treiben wollten fie ihren Proteſt gegen die 
Teilnahme Prof. Vanulets an der Tagung des Freiden⸗ 
kerverbandes zum Ausdruck bringen. 


General Maciszewſti — Präſes der Lodzer Induſtrie⸗ 
und Handelskammer. 

Wie bekannt wird, wird der General Maciszewſki, 
der Hauptdirektor der Induſtriewerke von Scheibler und 
Grohmann, zum Präſes der Lodzer Industrie, und Harz 
delskammer ernannt werden. 


Naub des Arbeitervermögens in Spanien 


Madrid, 15. Dezember. Aus Oviedo wird be⸗ 
richtet: Das geſamte Vermögen der ſozialiſtiſchen und der 
kommuniſtiſchen Partei ſowie der Arbeſterverbände iſt be⸗ 
ſchlagnahmt worden. Ueberdies führt die Regierung ge⸗ 
genwärtig eine Beſchlagnahme des Vermögens der der 
Teilnahme an der Oktoberrevolution beſchuldigten Perſo⸗ 
nen durch. Der Beſchlagnahme verfällt auch das Ver⸗ 
mögen Companys und der Mitglieder ſeines Kabinetts, 
des ehemaligen Bürgermeiſters von Barcelona und einl⸗ 
ger Fobellenoffiziere. 


109 Perſonen erſchoſſen 

im Zuſammenhang mit der Ermordung Kirows. 

Wie aus Moslau berichtet wird, find von 37 wirai» 
niſchen Kommuniſten, die in Charkow, Kiew und Odeſſa 
letztens verhaftet wurden, 29 zum Tode verurteilt wor⸗ 
den. Bisher ſind im Zuſammenhang mit der Ermordung 
Kirows in Leningrad und Moskau 66 Perſonen erſchoſſen 
worden, in Minft — 9, in Samarkand — 5 und die 29 
Perſonen in der Ukraine. Insgeſamt ſallen bisher im 
Zuſammenhang mit dem Anſchlag 109 Perſonen erſchoſſen 
worden ſein. Ueberdies befinden ſich noch zahlreiche Per⸗ 
ſonen in Unterſuchungshaft. 


Der Henker muß bezahlt werden. 


Nach dem nationalſozialiſtiſchen Auſſtand in Gteier- 
mark und Kärnten wurde ein Oberlehrer wegen Beteiti⸗ 
gung auf Auſſtand zum Tode verurteilt, dann aber au 
lebenslänglichem Kerker begnadigt. Vor einigen Tagen 
erhielt nunmehr ſeine durch einen Schlaganfall gelähmte 
Frau die Aufforderung, 60 Schilling an die Gerichtskaſſe 
für „Bereithaltung des Henkers“ zu bezahlen, widrigen ⸗ 
falls bei ihr gepfändet würde. 

Fürwahr, em ungewöhnlicher Zahlungsbefehl! 


Finnlands ſtriegsſchuldenrate bezahlt. 
Waſhington, 15. Dezember. Wie das amerike⸗ 
niſche Schaßamt mitteilt, hat Finnland ſeine am 15. De⸗ 
zember fällig gewordene Kriegsſchuldenrate im Bekrage 
von 228 538 Dollar beiablt. 


meinfam für die ſozialiſtiſche Bewegung in allen Länder, 
Der Wille zur Solidarität ift offenbar. Es tft kein Bi: 
fall, daß die Krieſnpolitit in Dänemark, Norwegen nad 
Schweden faſt dieſcben Wege einſchlägt. Die Arbeiterbe / 
wegung hat gezeigt, daß te die Macht hat, Diktaturbe⸗ 
ſtrebungen zurückzuſchlagen. In gemeinſamer Front ſol⸗ 
len die Arbeſterländer des Nordens den Frieden ſchützen 
und retten. Sowohl für das lebende, als auch für das 
kommende Geſchlecht. 

Der leßte Redner des Abends, der daͤniſche Miniſtor⸗ 
präsident Stauning, hob hervor, der Grundſatz für 
die Zuſammenarbeit fei, daß die Organiſationen der ein⸗ 
zelnen Länder ihre elbftänbigteit ſewahren. Der Ver⸗ 
ſuch, eine organſſatoriſche Sammlung und Einheit zu 
ſchaffen, hat keinen günſtigen Boedn gehabt und liegt bei- 
halb außerhalb der praktiſchen Möglichkeiten. Die natio- 
nale Selbftändigteit, die ſich in Jahrhunderten entwickelt 
und beſeſtigt hal, muß im Organſſationsleben und in der 
Poljtik erhalten bleſten. Gerade darin Tlegt die Gewähr, 
daß die Zuſammenarbeit praktiſche Erfolge zeigt. Ein 
Krieg zwiſchen den nordiſchen Brüdern fit aundglich Die 
nordiſchen Nationen ſind ihrem Naturell nach und in 
ihren Staatsformen n altre demolratiſche Nationen. 
Die Meinen nordiſchen Nationen find kulturell eine Ein⸗ 
heit, bie eine wirtſchaftliche Zuſammenarbeit zu entwickeln 
verſuchen. Sie ſind der Hort des Friedens und der De⸗ 
molratie. Und die Solidarität ſoll dazu dienen, die De 
mokratie und die Volksgewalt in den nordiſchen Ländern 
zu ſichern. 8 


Der Kongreß des Allgemeinen Arbeiterbundes Nor 
wegens nahm eine Reſolution an, die ſich für eine engere 
Zuſammenarbeit der Gewerkſchaftsorganiſationen ber nor⸗ 
diſchen Länder ausſpricht. Ferner ſprach ſich der Kongreß 
mit allen gegen fieben Stimmen gegen den Beitritt 
Internationalen Gewerkſchaftsbund und zur roten 
werkſchaftsinternationale aus. In der gleichen 
tion wird die Kongreßleitung beauftragt, die Frage zu 
prüfen, ob die Gewerkſchaſten in einer internationalen 
Union zuſammengefaßt werden könnten, bie dann mit 
allen Kräften zu unterſtützen wäre. 1 


Geiß erzählt. 
„Ich bin alt, aber aufrecht und ımgebengtt. 


Der Korreſpondent des belgiſchen Blattes „Le Soir“ 
hat mit dem rechtmäßigen Bürgermeiſter Wiens, dem Ge⸗ 
noſſen Karl Seitz, eine Unterredung in beffen Wohnung 
gehabt. Der Beſuch erfolgte kurz nach der Freilaſſung 
Seitzens aus dem Gefängnis. Der Korrespondent er» 
zählt darüber: 

Vor der Wohnung des ehemaligen Bürgermeiſters 
ſtehen zwei Agenten, die ben Zugang bewachen. Sie laſſen 
niemanden paſſieren. Ich ſage, daß ich erwartet werde 
und bekomme die Zuſtimmung, hineinzugehen. Ich gehe 
in den zweiten Stock, wo Seitz wohnt. Auf der Mohr 
nungstür Ft lein Name vermeldet. Auf mein Klopfen 
öffnet ſich ein Türſpalt und ich gewahre ein Auge, das 
mich muſtert. Die Tür wird geöffnet und ich werde von 
einem Polizeibeamten in Zwwilkleidung empfangen. Ich 
ſage, daß ich Seitz ſprechen möchte. Er ſagt, daß er meine 
Frage nicht beantworten kann. Aber ich bringe jo in ihm, 
daß er zum Schluß doch in den angrenzenden Raum gest. 
Nach halbſtündigem Warten werde ich ungeduldig. Ich 
Hlopfe an die Tür des Raumes und gehe hinein. Mir ger 
genüber an feinem Arbeſtstiſch ſttzt in der Tat Seitz. 
iſt der erſte Tag ſeiner „Freiheit“. Er trägt ſeine 
ſchwarze Kleidung von früher, Ueber dem Arbeſtstiſch, 
der früher mit Papieren und offiziellen Alten belegt war, 
ſteht nun ein Teller Suppe. — Neben Seit ſteht ein ganz 
in Schwarz gekleideter Herr, der ſich nicht bemüht, zu ver 
bergen, daß er Polizeimann ift, beaufſtragt mit der Bes 
auſſichtigung des freigelaſſenen Gefangenen. Seitz ſteht 
auf und geht einige Schritte auf mich zu. Sein Wächter 
ebenfalls. Der Alt⸗Bürgermeiſter begrüßt mich auf feine 
belannt herzliche Weiſe, die ihn in Wien fo populär ge⸗ 
macht hat. Sein Antlitz iſt ziemlich blaß, nur ſeine Au⸗ 
gen, umgeben von ſchwarzen Schatten, ſind jo strahlend 
blau wie ehedem. — Ich ſtelle mich vor und ſage, daß ich 
leine Erklärungen wünſche, ſondern lediglich wiſſen wolle, 
wie ſein Geſundheitszuſtand iſt, da über ihn allerhand Ge⸗ 
rüchte umlaufen. 

„Sehen Sie mich nur gut an,“ antwortete Seitz, 
„und erzählen Sie den Menſchen dann, wie Sie mich an⸗ 
getroffen haben. Sie mögen ſagen, daß Sie einen alten 
Mann geſehen haben, aber einen, der aufrecht ſteht und 
ungebeugt geblieben iſt. Mein Geſicht iſt blaß, aber man 
ſoll begreifen, daß das nicht anders ſein kann, wenn man 
die Verhältniſſe in den letzten Monaten berückſichtigt.“ 

Wie er dies jagt, lommen Seit Tränen in die Augen 

Ich erkläre, nicht gekommen zu fein, um dem Polti, 
ker einen Beſuch zu machen, ſondern den Privatmann 
Seiß. Seitzt lächelt und ſagt: „Seit 40 Jahren bin id; 
kein Privatmann mehr.“ 

Ich nehme Abſchied und Seitz begleitet mich in den 
erſten Raum. Sein Wächter bleibt bei der Tür ftehen 
und behält uns von dort aus im Auge. Bei dem Als, 


Das Böſe Von Robert Frank 


Herr Antonto hatte den ſchönen, goldfarbenen Abend zu 
iner Spazierfahrt in den Caseine benußt. dreimal war er 
die große Allee hinauf und hinuntergeſahren, ſanft gewiegt 
dom langſamen Trab der Pferde, allein, und zu ſo vor⸗ 
„ nicht mehr genötigt, viel zu grüßen. Schließ. 
lich hatte er ſeinen Wagen fortgeſchickt, war zuerſt am Fluß 
entlang und dann durch die Via Tornabuoni ſpaziert und 
gauchte nun, nicht weit vom Dom, in das Gewirr der kleinen 

Gaſſen, die ſchon beinahe finſter waren. 

„Guten Abend, ſchöner Herr“, ſagte ein altes Weib, das 
Irgendwo auf einer Türſchwelle ſaß; im Schein der Laterne 
jab Herr Antonio, daß ihre Haare ſchmutzig waren, und daß 
ihr graubraunes Kleid von der Schulter bis gegen die Bruſt 
bin einen großen Riß batte. 

„Guten Abend“, ſagte Herr Antonio, hoh fein elegantes 
graues Hütchen vom Kopfe und verbeugte ſich höflich. „Ist's 
erlaubt?“ fügte er noch hinzu, indem er ihr einige Münzen 
übergab, verbeugte ſich aufs neue und ging fröhlichen 
Schrittes weiter, 

Ach, es war ihm gut zumute. Und das ohne einen beſon⸗ 
deren Grund, nur einſach weil er jung war, ſich anſehnlich 
und kräftig fühlte und, von keiner einzigen Sorge bedrückt, 
gänzlich freien Gemütes durch einen warmen Florentiner 
Abend ziellos hinſchlendern durfte. 

Er begrüßte noch andere Perſonen auf ſeinem zufälligen 
Vege. Ein junges Mädchen zuerſt, die, reizend wie alle 
Frauen in folder Umrahmung, aus ihrem Fenſter berabſab: 
roh und verlegen zog fie ſich Nine den Vorhang zurück, um 
im nächſten Augenblick wieder zu erſcheinen und dem ſich 
Eutſernenden angeſtrengt durch die dunkelnde Gaſſe nachzu⸗ 

jähen. Dann einen kleinen, ziemlich verkommen ausſehen⸗ 
en Infanteriejoldaten, ja, ihn hielt er ſogar an, bot ihm 
uf das Liebenswürdigſte fein Zigarettenetui an und ärgerte 
ch nicht einmal, als der ſchmierige Menſch lauge zwiſchen 
en Importen umhertaſtete, ſchließlich gleich zwei von ihnen 
ahm, und ohne viel zu danken, feines Wiges weitertroftete, 

„Ein Sozialiſt, ohne Zweifel‘, dachte Herr Antonio, „bei 

tt, dieſe Leute haben recht.“ . 

Und nachdem er einen Blick auf feine Uhr geworfen hatte, 
bog er mit raſcher Gangart in eine Seſtengaſſe ein, die nach 
der Richtung der belebten Straßen zurückführen mußte. Es 
war eine lange, ganz ſchmale Gaſſe, und matt erhellt lag ſie 
vor Herrn Antonio da. Die Häuſer zu beiden Seiten hatten 
ein beſonders ärmliches Ausſehen. Manchen fehlte die Tür, 
viele Fenſterſcheihen waren zerbrochen, und da auch nirgends 
Menſchen umßerſaßen oder gingen. ſagte er ſich, daß er eines 
der verfallenden und halbverlaſſenen Quartiere durchkreuze, 
die es in ſeiner Vaterſtadt jo gut gibt wie überall in italie⸗ 

lichen Städten. Der Gedanke ntachte ihm keineswegs zu 
ſſen, er ſchwang ſein Spazierſtöckchen im Takt einer 

Kodie, die er junerlich ſang, ohne die Lippen zu bewegen, 
Aud eilte fröhlich dahin. 

Tritte hallten ihm entgegen, raſche, ungleichmäßige Tritte, 
und als ſie näberkamen, miſchten ſich guiekende Laute hinein, 
wie fe ein trokiges oder gequältes Tier von ſich gibt. 

An Herrn Antonio lief ein Menſch vorüber, irgendeſn 
Mann ohne Hut, ohne Kragen und ſchlurfend bei jeden 
Schritt. Das Geſicht hätte Herr Antonio kaum zu erkennen 
vermocht, auch wenn er es verſucht hätte, doch feine Blicke 
waren von eiwas anderem anzezogen. 

In der rechten Sand trug der Menſch ein lebendiges 
Wefen, ein zappelndes Geſchöpf, einen kleinen Hund dem 
Anſchein nach. Er hielt ihn am Fell gepackt und ließ ihn, 
hach taktmäßigen Pauſen, mit großer Hefligkeit gegen die 
Mauer anſchlagen. Das Quieken des Tierchens war ein 
ſchmerzgehenl, und es mußte auch wirklich ein ſchlimmes 


0 ſein, immer von neuem gegen die ſcharſen Kanten 
1 


und Vorſprünge geſchleudert zu werden, 

„Geht das mich etwas an?“ verſuchte Herr Antonio zu 

denken, und irat im Weiterſchreiten ſtark auf, um die Klage⸗ 
laute nicht mehr zu hören. 

„Der Stimme nach war es ein ganz junger Hund, ein 

Heiner”, ſagte er daun zu ſich, blieb ſtehen und borchte auf 
das erſterbende Geräuſch, während die Ahnung von etwas 

Schlimmem verfiniternd durch ſein Gemüt zog. Es war 

an der Stelle, wo die lange Gaſſe ein Ende hat und der 
Weg zur linken Hand ſich in ſcharfem Knie fortſetzt. 

Aus der Ferne ließ ſich nun nichts mehr vernehmen. Herr 

Antonio ſtarrte auf das Bildnis eines Apoſtels in feiner 

Mische. von dem nur der nackte Hals durch die unten bren⸗ 

nende rote Lampe geheimnisvoll und ſchrecklich beleuchtet 
war, Seine Augen irrten ab, ſprangen von einer dunklen 
Stelle des Gemäuers zu einer hellen und wieder zu dem 
toten Halſe zurück. Plötzlich überfiel ihn ein Biltern, durch 
feinen ganzen Körper machte ſich ein Kältegefüßl bemerkbar, 
er ſagte zu ſich ſelbſt: nun werden meine Lippen weiß. Und 
mit einem fo heftigen Ruck, daß fein graues Hütchen weit 
nach hinten glitt, wandte er ſich um und lief, lief den Weg 
Aurüic, den er gekommen war. 

„Ein ganz junges Tier”, dachte er immerfort, „ganz jung. 
Offenbar hat es feinen Herrn verloren und iſt nun dem 
Jachten Beſten nachgelaufen, voll Verkrauen. weil es die 
Meuſchen bisher immer gut behandelt haben. Der aber 
hackt es beim Fell und ſchlägt es im Lauſen gegen die Mauer! 
Er wird das Aergſte mit ihm tun, Gott int Himmel —* 

Herr Antonio ſpähte, vorbeitaſtend, in alle geöffneten 
Tore. Wenn der Menjch dort oben dach rechts oder nach 
Unks gelaufen war, daun entraun er. Aber das durfte nicht 
ein! Das wollte auch Gott nicht, der dieſe Ahnung, 
Hewißheit non etwas Entſetzlichem hatte enkſtehen laſſen. 
Und wie überhaupt konnte ein Verbrechen begangen werden 
an einem ſolchen Abend, alle Sterne ſtanden am Himmel, 
und die Luft war weich ... 

Er nahm den Hut in die linke Hand, mit der Rechten 
bewegte in kurzen Rucken ſein chen beſtig auf und 
19 als ſei er bereit und begierig, eine Züchtigung zu er⸗ 
eilen. 

Wahrhaftig, er wollte den Buxſchen züchtigen, die gemeine 
Freude ſollte dem vergehen! „Ich bin nicht umſonſt jeden 
Morgen zwei Stunden auf dem FFechtboden!“ ſügte er bei 
ich hinzu und ſtrafte, im Hinſtfirmen, die Muskeln feines 
kochten Armes. 

Das Hündchen aber, ja, er würde es auf den Arm heben, 
nach Hauſe tragen, ihm ein Ihönes Bett zurecht machen. 

r würde von der Chaifelongue die ſeidene Decke für das 


kilden, hohen Schreie here 
lackernden, rötlichen Licht 


„ zugleich mit einem ſthwach 


dere Anlonio fprang wor, | 


er gelangte in einen kleinen, gepflaſterten Hof, blickte um 
ſich und ſah. 

In der Ecke zur Linken ſaßen zwei Männer bei einem 
eiſernen Geſtell, eine Art Dreiſuß, einem metallenen Bes 
hältnis, darin es von Kohlen flammte. Zwei haarige Hände, 
vom Feuer hell beleuchtet, hielten gewaltſam den braunen 
Kopf eines kleinen Hundes ſeſt, zwei andere Hände, mehr 
im Schatten, bewegten eine dünne eiſerne Stange, deren 
Spitze glühte. Die glühende Spitze war dem Tier in das 
eine Auge gebohrt und drehte ſich langſam. Das ſah Antonio, 

Er ſank gegen die Mauer, aller Speichel vertrodnete in 
ſeinem Mund, und es war ihm, als entzündeten ſich ſeine 
Augen. Die beiden waren beſchäftigt, fie merkten ihn nicht. 
To blieb er, gelähmt, einige Sekunden im Schatten der 
Einfahrt, 

In dieſen Sekunden, während das Feuer einmal die vor 
Luſt zitternden Kinnladen des Peinigers erhellte, einmal 
ganz ſtark wiederum die Fäuſte des Handlaugers, und eins 
mal, bei einer heſtigen Juckung, des Opfers arme Augen⸗ 
höhlen, darin das Eiſen ſtak, in dieſen Sekunden durchlebte 
Antonio mehr als in den letzten zehn Jahren ſeines amüſant 
verbrachten Lebens. Er jtürate, haltlos preisgegeben, von 
Weſensſtufe zu Weſensſtufe: vom Rächer zum Richter, vom 
Richter zum Heiligen und wieder zum Rächer. Ja — rächen! 

Er riß feinen Revolver aus der Hoſentaſche Und tat einen 
einzigen Sprung. 
er Helſershelfer ſchrie auf, und das Tier entfiel feinen 
Händen, jamernd ſuchte es zu entlaufen, ſtieß gegen den 
Ofen und blieb, die Spitze noch im Auge, heulend liegen. 

Dex Quäler ſelbſt hielt ſein Inſtrument mechaniſch feſt, 
ihm floß Geifer vom Mund, vielleicht von der genoſſenen 
Luſt her, vielleicht ſchon ein Geiſer der Angſt vor der er⸗ 
hobenen Waffe. Eingekeilt zwiſchen Mauer und Feuergeſtell 
hockte er da. 

Antonio hielt ſeinen Blick ſtarr in dieſe Ecke gerichtet. 
Auſſchreckend aber vernahm er das Winſeln des Hündchens 
zu feinen Füßen, und ohne das Geſicht des anderen auch nur 
für einen Augenblick loszulaſſen, raffte er das Tier, das 
halbbetäubt ſich wand, am Nackenfell herauf, ſetzte ihm den 
Revolver aus Ohr und ſchoß. 

Die Leiche fiel ſchwer nieder, Sie kam unmittelbar vor 
Antonio zn liegen. Sein Blut tropfte auf ihren Schädel. 
denn von der Kugel, die erlöſend den Kopf des kleinen 
Hundes durchbohrt hatte, war auch Antonios linke Hand 
getroffen worden, und das oberſte Glied des kleinen Fingers 
war fortzeriſſen. Er bemerkte das nicht, das Glühen und 
Wühlen des Wundſchmerzes war verloren an ſeinem Körper, 
den ein ungeheurer Affekt ſteifte. All ſein Leben war in den 
Augen geſammelt, die den Blick des Verbrethers feſtzuhalten 
ſuchten, und in einer Stells des Gehirns, wo der Gedanke 
an das Abſcheuliche ſchwerfällig ſich bewegte. 

Der Helfershelſer war im Knall un dleichten Dampf des 
Reyolverſchuſſes entſprungen. 

Ein ſchwächerer Schein drang von dem nicht angefachten 
Feuer durch das kleine Gelatinefeniter heraus. Und Antonio 
ahnte es vielleicht mehr, als daß er es ſah. welch mächtige 
Zähne der Menſch hinter dem Oſen beſaß, welch roten, rauh⸗ 
bäutigen nackten Hals und, über all dem, welch armſelige 
ſchweißige Stirn von Zweifingerhreite. 

„Was ſoll ich mit ihm tun, Madonna, was Toll ich mit 
dieſem Menſchen kun?“ dachte Antonio, und bald dachte er 
es voll Verzweiflung. Er hielt den Revolver in der e 
hobenen rechten Hand, ſein Arm würde müde werden 

Eine Glutwelle ſtieg ihm plötzlich ins Gehirn, vielleicht 


kam fie von der Wunde. Hinter feinen Schläfen, unter feinen 
Augen brannte wütende Hitze und ein jo maßloſes Rache⸗ 
gefühl erfüllte ihn, daß er mitten in ber Erregung zu ſich 
ſelber ſagte, bier milſſe mehr in Aufruhr fein als ein per⸗ 
ſönliches Gefühl. 

Alle muß ich rächen,“ dachte er, „alle wollen, daß ich 
räche!“ Doch er war keineswegs imſtande, ſich über dieſen 
Gedanken klar zu werden. 

In ihm wechfelte jetzt das Begehren, furchtbar zu ſtrafen, 
mit Stößen eines nie gekannten ſchwächenden Mitleids. 

„Die Augen ausbrennen! Die Augen ausbrennen! Einem 
fo guten Tier, einem jungen Tier mit weſchem Maul!“ 

Denn aus irgend einem Grunde erfüllte ihn gerade der 
Gedanke an ein weiches, naſſes Tiermanl mit einer völlig 
unerklärlſchen Regung, ja Rührung. 

„Scheuſal!“ ſchrie er, vom nächſten Augenblick zur Wut 
surüdgeriffen, „. uſall“ 

Er zitterte heftig, und mit der ganzen Kraft feiner Lip⸗ 
pen ſpie er dem andern ins Geſicht. 

Doch er ſtand noch immer von ihm entfernt. Und das 
Feuer brannte ſehr dunkel, und es war erloihen, jo be⸗ 
berrſchte er ihn nicht mehr mit der Waffe, 

„Auf die Polizei denn mit ihm!“ 

Aber dort hatte man keine Strafe. 

„Einen Schuß alſo, einen Revolverſchuß durch den Schd- 
del dort, der ſich eben noch pr unterſcheiden läßt!“ 

Aber daß war ja nichts, das war keine Strafe, das war 
lächerlich. Der Tod? Hier taugte nur eines. 

„Ihn quälen! Ihn quälen! Das Feuer anfachen, die 
Stange glühen und ſie ihm, ihm ſelber in fein Auge bohren, 
damit eres fühlt!“ 

Und Antonio, geſchüttelt von ſeiner Wunde, und vom 
Racheentzücken, ſpürte ſchon den Kerl zwiſchen feinen Keulen. 
Ah, er hatte Rieſenkräſte!“ 

Aber das war unmöglich, das hieß mit dem Verbrechen 
ſelber ſtrafen. Groß erhob ſich in Antonio der Heilige, der 
er zuvor, gelähmt unter dem Torweg, für den Bruchteil 
einer Minute geweſen war. 

Ich ſelöſt bin verworfen, wenn ich das will.“ 

So konnte denn nichts geſchehen? Und das Feuer war am 
Verlöſchen. 

Antonio betete, halb von Sinnen. Er rief, in fo drang ⸗ 
voller Eile, Gott ſelber an und keinen Mittler. „Vater im 
Himmel,“ dachte er flehend, während unerkannt der Schmerz 
an ihm riß, „Vater im Himmel, hilf mir, rate mir! Was 
ſoll ich tun? Vater, ſo mächtig kann das Abſcheuliche 0 
deiner, deiner Welt ja nicht ſein, daß es ganz ohne Kampf 
ſiegt! Vater, erleuchte mich, es wird dunkel, ich kann ihn Ja 
kaum mehr ſehen!“ 

Ein letzter oder vorletzter Strahl zuckte über den roten 
Hals. Vor Antonios Ohren erhob ſich ein Summen. Nicht 
Luft mehr war um ihn, ſondern ein zähes, graues Gewoge, 
das ſich nicht atmen ließ. Der ganze weite Luftraum war 
verpeſtet durch die Ausdünſtung dieſes Niedrigſten. In ihrer 
Entrücktheit erzitterten die Sterne vor ſeinem unenkriunbar 
ekelhaften Anhauch. Alles erſtickte. 

Und im Anſturm des Entſetzens, den Kopf in Glut, 
fliegende Raſerei den ganzen Leib entlang, ſetzte Antonio 
ſich ſelbſt den Revolver an die Schläfe und drückte ab. 

Er ſiel tot in ſich zuſammen, und ſein Kopf kam auf den 
weichen Rücken des Hundes zu liegen. 

Der Verbrecher ſchlich ſich aus ſeinem Winkel heraus. r 
ſtieß im eiligen Taſten hart gegen den Vorſprung einer 
Mauer am Tor eg, gab einen Wehlaut von ſich, blieb ſtehen 
und rieb ſich das ſchmerzende Knie. Dann hinkte er auf die 
Gaſſe hinaus und immer hinkend, ohne ſich umzuſchauen, 
lief er davon. 


Der Verdacht Von Wolfgang Federau 


Wenn ich vorhin ſagte, daß dieſer Mann, der da plötzlich 
in der kleinen Kneipe an meinem Tiſch ſaß, einen herunter⸗ 
gekommenen Eindruck machte, ſo war damit freilich nicht 
gemeint, daß er in ſeiner äußerlichen Erſcheinung das Bild 
eines abgeriſſenen, elenden, armseligen Menſchen machte, 
Nein, das war wirklich nicht der Fall. Der Mann, der ſich 
Keith nannte — ob es wirklich ſein richtiger Name war? — 
war gut und adrett angezogen, er trug ſaubere Wäſche, er 
ſchien nicht hungern und darben zu müſſen. 

Und trotzdem, er war e Foimandıe in ſeeliſcher 
Beziehung gleichſam. Sein ganzes Weſen, ſein Benehmen, 
ſein Geſichtsausdruck vor allem zeigten an mir iſt alles 
gleich — ich verachte die Welt, wie die Welt offenbar mich 
verachtet. Ich habe mich fallen laſſen, innerlich, und ich habe 
nicht den Wunſch und die Abſicht, wieder emporzutauchen. 

Ein verlorener Menſch, ein Menſch ohne Hoffnung, das 
war ex. Er ſaß da und trank ein Bier nach dem andern. 
Er hatte kein Vergnügen am Alkohol, das ſah man ihm an. 
Er traut wie unter einem Zwange, ſo als ob er ſich ſagte: 
ein Menſch wie ich, zu dem gehört das Trinken, Erſt dadurch 
bin ich komplett. ER 

Manchmal blickte er mich an, gleichgültig. Blidte durch 
mich hindurch, ja, als wäre ich Luft. Aber da ich feinen 
Blick ruhig und ebenſo gleichgültig erwiderte, änderte er 
bald fein Benehmen. Einmal lächelte er — es war ein 
traurig verzerrtes, herzzerreißendes Lächeln. — Plötzlich 
öffnete er den Mund — ſein lang unterdrücktes Mitteflungs⸗ 
bedürfnis brach ſich jetzt, da der Alkohol ſeine Zunge zu 
löſen ſchien. * 

„Warum wundern Ste ſich?“ fragte er übergangslos. 
„Willen Sie, wenn Ihnen dasſelbe geſchehen wäre wie mir, 
dann — ach, dann würden Sie vielleicht auch hier ſitzenl“ _ 

Er brach jo plötzlich ab, wie er begonnen hatte. Nach 
einer Weile fing er wieder an — und das böſe, ſchlimme 
Lächeln lag wie eingefroren in ſeinem Geſicht. % 

„Wenn ich nicht ein bißchen vorſichtig geiveſen wäre bei 
der Auswahl meiner Eltern, Herr, läge ich jetzt in irgend 
einem Straßengraben — aber jo halte ich's noch ein Weiſchen 
aus. Was daun ſpäter geſchleht — es lohnt nicht, ſich ſchon 
jetzt dariiber den Kopf zu zerbrechen.“ 

„Wenn es Ihnen gut tut, daun erzählen Sie, ermunterte 
ich ihn. Denn ich jah bereits, daß er jetzt im Zuge war, und 
daß es nur eines einzigen teilnehmenden Wortes bedurfte, 
um ihn bei der Stange zu halten. g 1 

„Es war unmittelbar vor dem großen internationalen 
Reit und Fahrturnier im vorigen Jahr,“ ſagte er, „viel- 
leicht erinnern Ste ſich an jenes Ereignis. Wir waren 
Sportsleute, Herrenreiter aus allen Ländern der Welt, aus 


ellen Gauen Deutſchlands. Ich jelbit war dabei. ich war von 


Jugend an ein leidenſchaftlicher Reiter und ein Haufen 
meiner guten Freunde und Bekannten — man kommt ja 
viel herüm in der Welt, als Sportsmann, nicht wahr? — 
und daun natürlich noch furchtbar viele, die man nicht kannte. 
Man wurde einander vorgeſtellt, man ſtellte ſich ſelbſt vor 
— aber was wollte das ſagen bei mehr als dreihundert Teil- 
nehmern? Man murmelte ſeinen Namen, man hörte Namen, 
die man nicht verſtand. 

Wir trainierten Tag für Tag auf der den meiſten frem⸗ 
den Bahn, oft bis zum Einbruch der Nacht. Nachher, wenn 
die Pferde verſorgt waren, wenn wir uns in den Umkleide, 
räumen gewaſchen und umgezogen hatten, ſetzten wir uns 
mit ein paar Freunden noch irgendwo zuſammen und 
guatſchten über die vorausſichtlichen Ergebnſſſe der Wekt⸗ 
e 

Na, und einmal nun — es war zwei Tage vor Beat 
der Kämpfe und natürlich Hochbetrieb. Draußen war es 
bereits ſtockdunkel — aber wir hatten ja keine Eile. Wir 
waxen alle guter Stimmung, duſchten uns, wuſchen uns, 
kleideten uns um. Es wurde viel gelacht, es wurden viele 
derbe Witze geriſſen. Ich war als einer der Erſten fertig — 
ich batte noch eine Verabredung mit einem ſüßen, kleinen 
Mädel, das ich tags zuvor kennengelernt hatte. Kurz bevor 
ich ging, kam mir der Einfall — ewig verflucht ſei dieſer 
blöde Einfall! — einmal für eine Minute das Licht auszu⸗ 
drehen. Ich ſah die andern nackt oder halbnackt herum⸗ 
wimmeln und da ich gerade vor dem Lichtſchalter ſtand, dachte 
ich, es mitſſe komſſch wirken, wenn das Licht gusginge und 
die Leute da im Dunkeln herumtorkelten, teils noch unter 
der Duſche ſtünden, teil nach ihren Kleidern ſuchten und ſo. 
Ein richtiger Dummenfungenſtreich war es. Gedacht — ge⸗ 
tan! Natürlich gab es ein mächtiges Gebrüll und Lachen und 
Schimpfen — und als die Verwirrung ihren Höhepunkt er⸗ 
reicht hatte, machte ich wieder Licht. 

Sie wollten mich Iynchen, die andern. Aber ich streckte die 
Zunge auf fie heraus und lief lachend fort, denn ich war ja 
fertig, nicht wahr? 5 

Draußen, im Gang, kam mir einer nach. Ich kannte ihn 
nicht, er ſprach gebrochen deutſch, war alſo offenbar ein 
Ausländer, „Pardon,“ ſagte er, „it das Ihr Ring?“ und er 
zeigte mir einen wundervollen Ring, mit einem prächtigen, 
erſtaunlich großen Brillanten in edler Platinfaſſung. Nein,“ 
ſagte ich, „leider nein.“ Und dann meinte er: „Na, der Ber 
ſitzer wird ſich ſchon melden“ — und dann trennten wir uns 
mit raſchem Gruß. Am nächſten Tage, — ich hatte den Zwi⸗ 
ſcheufall ſchon ganz vergeſſen — begegneten mir meine Dee 
kannten mit einer merkwürdigen Zurückhaltung; es beſtand 
allgemein eine äußerſt froſtige ae wollte 
ich es nicht merken, dann ſchob ich es auf die allgemein 1a 


He Stmmung vor Beginn der Kämpfe. Endlich aber mußte 
6 doch entdecken, daß dieſe Stimmung mir, nur mir galt. 

Ich begriff nicht, weshalb man ſich Jo komiſch benahm. 
Sollte man mir den kleinen Scherz mit dem Licht fo übel 
genommen haben Bir hatten doch zuweilen wildere Dinge 
gusgeheckt und niemand pflege ſich darüber weiß Gott wie 
ehr aufzuregen.“ 

Aber erſt als der Graf Pahlen — 
ſehr ausgezeichnet halle 


der mich bisher immer 
meine zur Begrüßung ausge⸗ 
ſtreckte Hand mit Betonung überfab — erſt da ſah ich klar, 
zrſt da erfannte ich, wie die Dinge lagen. Alle hatten ge⸗ 
ſehen, daß ich das Licht ausgedreht hatte. Nachher war der 
Ming verſchwunden — und der andere, der Ausländer, hakte 
ihn offenbar nicht zurückgegeben. So ſtand ich bei allen im 
Verdacht, den Ring aeltohlen zu haben Ich und nur ich, 
weil ich es geweſen war, der das Licht ausgedreht hatte. 

Ich überlegte, was zu kun ſel. Aber es war gar nichts zu 
tun, Das merkte Ich bald. Niemand hatte mich wirklich Des 
öichtigt, den Ring geſtohlen zu haben — durfte ich es wagen, 
etwas vorauszuſetzen, für das ich keinen Beweis erbringen 
Lonnte? Wenn ich den Fremden hätte exmitteln, zur Rede 
ſtellen können — aber fo? Ich trug den Fall, wie er ſich ab ⸗ 
geſpielt hatte, einem guten Bekannten vor — er hörte mit 
elſigem Geſicht zu und ſagte nur: „So — na. Sie müſſen 
ſehen, die Sache ins Reine zu bringen. — Irgendwie. Ich 


Der Tote 


Im Frühling des Jahres 1960 ſaß ein Rechtsanwalt mit 
feinem Freunde bei einem Glaſe Wein und Nüſſen. Da 
erzählte der Rechtsanwalt: „Als ich unlängſt in den Akten 
eines Vaters blätterte, fand ich dieſen Zeltungsausſchultt. 
Er iſt vom Dezember 10. datiert. Ein merkwürdiges Do⸗ 
kument, Wenn du willſt, leſe ich es dir vor.“ 

Bitte!“ ſagte der Freund. 

Der Rechtsanwalt begann zu leſen: 

„Vor dem Londoner Poltzelgerichte erregte geſtern ein 
ärmlich gekleideter, jedoch anjtändig ausſehender Mann 
einiges Auffegen als er den Richter um einen Rat dal, Wir 
geben das Geſpräch wörtlich wieder: 

„Darf ich an Euer Gnaden eine Frage richten?“ 

„Wenn ich fie beantworten kann.“ 

„Ich möcht nur wiſſen, ob ich lebe.“ 

„Machen Sie keine dummen Witze.“ 

„„Es iſt mir vollkommen ernſt damit, Euer Gnaden. Alles 
hangt für mich davon ab, es zu willen; ich bin von Beruf 
Ketkenſchmied.“ 

„Sind Ste bei Sinnen?“ 

„Ich bin durchaus bei Sinnen, Euer Gnaden!“ 

„Wie kommen Sie dann dazu, eine derarkige Frage an 
mich zu stellen?“ 

ch bin arbeitslos, Euer Gnaden.“ 

„Was hat das damit zu tun?“ 

„Geſtatten Euer Gnaden, daß ich es erkläre. 1 
Monaten bin ich ohne mein Verſchulden arbeitslos. Euer 
Gnaden haben beſtimmt gehört, daß es Hunderte und Tau⸗ 
ſende in meiner Lage gibt.“ 

„Gut, fahren Sie fort,” 

„Ich gehöre keiner Gewerkſchafſt an, Euer Gnaden; Sie 
51 0 MEN daß mein Gewerbe nicht organiſtert iſt.“ 

„Ja, Ja, 

„Euer Gnaden, ſeit drei Wochen bin ich gänzlich mittel⸗ 
los. Ich habe mein Möglichſtes getan, Arbeit zu fin en, aber 
es war alles vergebens,“ 

„Haben Sie ſich an den Armenrat Ihres Bezirkes ge⸗ 
wandt?“ 

„Ja, Euer Gnaden, aber der kann keine weiteren Un⸗ 
terſtützungen mehr geben.“ 

„Bei Ihrer Kirchſpielbehörde find Sie auch ſchon ge⸗ 
weſen?“ 

„Jawohl, Euer Gnaden, und auch beim Pfarrer.“ 

Haben Sie keine Verwandten oder Freunde, die Ihnen 
helfen könnten?“ 8 

„Die Hälfte von denen iſt genau ſo übel dran wie ich, 
G. 1 Be und den anderen habe ich ſchon alles abge⸗ 
knönft. 

„Was haben Ste?“ 

„Ahnen alles abgeknövft — Ihnen alles Entbehrliche 


Mutter, 


In einem Heukorb oben auf der Dachtkammex lag eine 
Ratzenmutt, zwei Katzenkindern. Die Kinder waren 
erſt vor we. agen zur Welt gekommen, und fie waren 
och ſehr h - kleine Pfoten hatten fie, die immer aus⸗ 
rutſchten und unverhältni a große Köpfe mit blinden 
lügen, die fich ſuchend im Magenfell der Mutter vergruben, 
br ſonderbar ſahen fie aus. Aber die Katze fand fie über 
die Maßen Ihön, denn es waren ja ihre Kinder — das eine 
grau und ſchwarz getigert, wie ſie ſelbſt, eine Schönheit 
alſo, wie man ohne falſche Bescheidenheit jagen durfte; das 
andere ganz wie der Vater, der bunt war, mit eleganten 
weißen Hoſen und weißen Handſchuhen und einem 5 auf 
der Naſe, und der jo gefühlvoll ſang. Wie hatte fie beide fo 
herrlich zuſammen gefungen an den erſten Märzabenden im 
Harten, zweiſtimmfg, viele hübſche Lieder... Sehr begreif- 
lich, daß dieſe Kinder mit den kleinen, xutſchenden Pfoten 
und den großen Köpfen jo prachtpolle Geſchöpfe geworden 
waren, nicht nur Katzen, was an ji ſchon der Gipfelpunkt 
iſt, wie ſeder weiß, nein, Katzenkinder, wie ſie die Erde noch 
nicht geſehen! Stolz reckte ſich die Katzenmutter in die Höhe 
und . liebevoll ſchnurrend die kleinen Wunder 
ihrer Welt. 

Hier dieſe angenehme Bodenkammer ſchlen übrigens in 
jeder Hinſicht der richtige Ort zu ſein, fill und ungeſtört. 
Ein weicher, heugeſttllter Korb, warm und überaus geeignet 
für die erſten Kletterverſuche, viel Gerümpel ringsherum, 
voller Spannimgen und Entdeckungsmöglichkeſten, freundlich 
vom Mafmond beleuchtet, der durch die Feuſter lugte, weite 
Flächen zum Spielen und dann — welch ein berühmtes 
Mäuſerepſer, welch ein weites Gebjet zu ſachgemäßer Ans 
bildung der beruflichen Fähigkeiten! 5 

„Ich ſollte doch ſelbſt mal ein wenig nach Mäuſen ſehen,“ 
ſagte die Katze. „Die Kleinen ſchlafen, und eine Ablenkung 
würde mir gut tun. Kinderpflege iſt angreiſend und mir fit 
auch ſo, als hätte ich Appetit.“ 

Die Nabe erhob ſich vom Heulager, beleckte ſchnell noch 
einmal ihre Kinder und ſtrich dann auf leiſen Soglen, 

ernd, an Kiſten und Körben entlang. Es hatke doch, 
man allmählich in die Jahre gekommen war, im⸗ 
Aufregendes, jo nach Mäufen zu ſchuſffeln. 
Und jeyt — raſchekte ba nicht jemand? Roch es nicht ſo ers 
baulich nach Mäuſen? War das nicht der feine Duft, unver⸗ 
keunbar für eine kätzliche Naſe? Noch einige vorſichtige 
Schritte, auf Samtpantoffeln — niemand machte ihr das nach 
— und daun fand ſie vor einem Mäuſeneſt, in dem zwei 
kleine, nackte Junge lagen. 

„Bloß Junge?“ dachte die K 
toffeln unnötig gemeie 


6 


mer noch ett 


e, „da wären die Samtpan⸗ 
en weder laufen noch ſehen. 
3 lohnt überhaupt kaum, zwei kleine Biſſen, weiter nichts, 


Aber man kaun ja immerhin, zur Stärkung ſozuſagen ..“ 
Sie wollte zupacken, aber etwas in ihr redete. 


1110 keinen Rat geben. Ich habe Sie auch nicht be⸗ 
ſchuldigt.“ 

Nein, das hatte er nicht getan. Keiner hatte es getan. 
Auch jener nicht, den ich bisher für meinen Freund hielt. 
Er ſagte: „Stellen Sie den Mann feſt, mein Sieber, der 
Ihnen den Ring zeigte, dann iſt alles in Ordnung.“ Aber 
gergde das konnte ich nicht . 

Ich bin nicht mitgeritten bei dem großen Turnier, das 
werden Sie verſtehen, Herr. Hier war ein Verdacht, der 
auf mir ruhte, ich konnte ihn nicht greifen, ich faßte wie in 
Watte, ich konnte ihn nicht zerſtreuen, den Verdacht, und 
niemanden zur Verantwortung ziehen. Ich ſah feine Mög. 
lichkeit, mich zu rehabilttieren, denn alle Umſtände ſprachen 
gegen mich. Ich gab auch ſeden Verſuch dieſer Art bald auf, 
es hafte keinen Sinn. Die Sache ſprach ſich herum. Sehr 
raſch ſogar, und ſch war in meinen Kreiſen unmöglich. Da 
hilſt nichts — dann kann man der anſtändigſte Menſch der 
Welt ſein, und wenn mans nicht beweiſen kann, daß man 
nicht geſtohlen hat, dann — dann iſt man eben ein Dieb!“ 

Er nahm einen großen Schluck aus ſeinem Glas und jah 
mich mit irren Augen an. „Ein kleiner Scherz,“ ſagte er, 
„und hat ſolche Folgen. Kismet, ſagen die Türken. Das 
ſchlimmſte freflich bei der Sache iſt, daß auch meine guten 
e mir den Diebſtahl zutrauen. Das begreife ich nicht 
. das . .“ 


Von John Galsworthy 


„Haben Sie Frau und Kinder?“ 

„Nein, Euer Gnaden, das iſt auch ein Hindernis, überall 
lomm' ſch deshalb zuletzt dran.“ 

Freilich, freilich — aber es iſt ja ſchlteßlich noch die 
Obbachloſenfürſorge da; Sie haben das Recht zu — — 

„Euer Gnaden, ich bin in zwei von dieſen Heimen ge⸗ 
weſen, aber geſtern abends wurden Dutzende von uns 
wegen Raummangels abgewieſen. Euer Gnaden, ih habe 
Hunger, hab ich denn kein Recht zu arbeiten?“ 

„Rur im Armenhaus.“ 

Ich bab onen ſchon geſagt, Sir, daß ich geſtern abends 
nichl mehr hineingekommen bin. Kann ich denn keinen Men⸗ 
ſchen zwingen, mir Arbeit zu geben?“ 

„Schwexlich.“ 

„Euer Gnaden, ich habe argen Hunger. Können Ste mir 
erlauben, auf der Straße zu betteln?“ 

„Nein, nein, das kann ich nicht; Sie wiſſen ſehr gut, daß 
es nicht geht.“ 

„Vielleicht darf ich dann ſtehlen, Euer Gnaden?“ 

„Aber, aber, Sie halten das Gerſcht unnötig auf.“ 

„Aber, Euer Gnaden, es iſt mir bitter ernft, Ich ver⸗ 
bhungere buchſtäblich, auf Ehre und Gewiſſen! Können Sie 
12 at erlauben, daß ich meinen Rock oder meine Hofe 
verkaufe — 

Der Bittſteller knöpfte feinen Rock auf und enthüllte 
feine nackte Bruſt. „Ich habe ſonſt nichts zu — —“ 

„Ste dürfen in keinem unſchicklichen Anzug herumlaufen. 
Geſetzesübertretungen kann ich nicht geſtatten.“ 

„Bekomm ich dann wenigſtens die Erlaubnis im Freien 

| au ſchlafen, ohne wegen Vagabondage verhaftet zu werben?“ 

Ich erkläre Ihnen ein für allemal, daß ich Ihnen nichts 
dergleigen erlauben kann. 

„Was ſoll ich alſo tun, Sir? Ich ſpreche die Wahrheit. 
Ich will das Geſetz nicht übertreten. Können Sie mir ſagen, 
wie ich ohne, 1 weiterleben ſoll?“ 

„Ich wünſchte, ich könnte das.“ 

„Dann Str, muß ich Sie fragen: Bin ich nach Anſicht des 
Gefetzes überhaupt am Leben? 

„Mein guter Mann, das iſt eine Frage, die ich nicht zu 
beantworten vermag. Für das Geſetz, ſcheint es, exiſtieren 
Sie nur dann, wenn Sie es verlegen; aber das werden Sie 
doch Hoffentlich nicht. Sie tum mir wirklich leid; Sie können 
Far- aus der Sammelbüchſe haben! Der nächſte 

a S 
. . Der Rechtsanwalt hielt inne. 
„Jawohl,“ ſagte fein Freund, das ift ja ſehr intereſſant. 
| Wirklich böchſt ſonderbar. Merkwürdige Zuſtände waren 
das damals! 


Von Manfred Kyber 


„Sie können weder laufen noch jeden: ganz wie deine 
Kinder. Sie find hilflos und die Mutter wird wohl tot ſein, 
fie find jo hilflos wie beine Kinder, wenn du nicht da bift, 
Es iſt wahr, daß es Mäuſe find, aber es find Mänfe, ſehr 
der fd find Kinder — nicht wahr, du weißt es, was Kin⸗ 
der find?“ 

Es war die Mutterliebe, die redete, und in ihr redete die 
Alltebe, ihr künftiger Geiſt. Er kaun nur reden in einer 
Mutterliebe, die ſehr groß ift, fo groß wie die Mutterliebe 
einer Katze, denn ſie iſt eine der größten. 
si wahr, du weißt es, was Kinder find?“ fragte die 
Stimme, 

Die Katze beugte fich herab, faßte die eine kleine Maus 
vorſichtig mit den, Ben und trug fie zu ihrem Heukorb. 
Dann gi ng WE und holte das andere Junge. Sie nahm 
beide an die Bruſt und fäugte fie; mit ihren zwei Katzen⸗ 
kindern zuſammen. 

Die kleinen Mäuſe waren ſchon halb erſtarrt, aber ſie er- 
wärmten ſich ſehr bald im Magenfell der Katze. Sie waren 
halb verhungert, aber fie ſättigken ſich bald an der Bruſt der 
Katze. Sie fühlten ſich völlig geborgen bei einer Mutter und 
ahnten nicht, daß dieſe Mutter eine Katzenmukter war, Wie 
ſollten fie das wiſſen? Sie waren blind und hilflos. Ueber 
ihnen lag ſchützend die krallenloſe, weiche, ſamtene Kaßen⸗ 


Tote. 
ji Die Katzenkinder wuchſen und die Mäuſekinder wuchſen, 
beide öffneten die Augen und das erſte, was beide ſahen, 
war die gleiche Mutter und die gleiche große Mutterktebe, 

Sie waren Kinder und fie fplelten miteinander und die 
Maijonne ſah zum Feuſter herein und 18575 mit. Und fie 
wob einen goldenen Schein um den Kopf der Katzenmutter. 

Es ift dies eine wahre Geschichte. Ste ist nur klein und 
doch ift fie fehr groß. Es ward eine neue Welt in ihr gebo⸗ 
ren von einem kleinen Geſchöpf und in einer ärmlichen Dach⸗ 
kammer. Es wird auch nicht immer fo fein, noch lange nicht, 
aber es iſt ein großes Ereignis, daß dies RR iſt. Die 
Geſetze der alten Welt find ſtark und ſchwer, aber fie werden 
überwunden; Stufe um Stufe, denn die Alktebe it eine 
lebendige Kraft, in der Seele dieſer Erde. Jangſam, ſehr 
langſam wird die neue Welt aus der alten geboren, und das 
geſchah ſchon oft in einer ärmlichen Dachkammer und die 
Menſchen wußten nichts davon. Die Menſchen wiſſen fo 
wenig und am wenigſten wiſſen die, welche am meiſten zu 
wiſſen meinen. te willen auch nicht, ob Tiere beten. Aber 
ich glaube, daß auch Tiere in ihrer Not eine Macht anrufen. 
die über ihnen iſt — und wenn dleſe Katze bitten würde, die 
Mutter Gottes würde fie vor allen anderen erhören. 

Die Maifonne wußte, was die Menſchen nicht wiſſen. 
Denn ſie wob einen goldenen um den Kopf ber 
Katzen mutter 


Wahrſagerei 
Von Ernſt Ertel 


Patrick O Kelly war Farmer in Darlington, Te 
Hatte eine Länge von über zwei Meter und einen Bruſt⸗ 


a8 NSN, 


kaſten wie ein ausgewachſener Gorilla War im ganzen 
Stage als gefährlicher Raufbold und Revolvexſchütze ge⸗ 
fürchtet und gemieden. Und das hieß etwas in Texas. Tod 
und Teufel gingen ihm aus dem Weg, niemand wax ihm ge⸗ 
wachſen, außer Sally. 

ally war Patricks Frau. Konnte er als ein Abbild Sim⸗ 
ſons gelten, war ſie Frau Fanthippe nachgeraten . 

In Darlington war Jahrmarkt. Auf dem freien Platz 
hinter der Kirche ſtand Bude neben Bude, Patrick O. Kelly 
ging von Schaubude zu Schaubude, ſchoß ſich da, als Revol⸗ 
verheld ſelbſtverſtändlich vom Gürtel zielend, den erſten 
Preis, beitaunte dort die Dame ohne Unterleib, den Mann. 
mit dem Löwenhaupt und die Zeichnungen, die das täto⸗ 
wiexte Mädchen auf ſeinem Körper trug. 

Dann ſtand er vor einer rot und ſchwar; 
Bude, die eine Tafel: Profeffor Aſtrologus, 
Wahrjagerei trug. 

Palxick O’ftellys Augen begannen gu zullen, wie die eines 
Kampfſtteres, der Rot liebt, Langſam ſchritt er auf die Bude 
zu, die Hände an den Revolverkolben im Gürtel. Er ſchlug 
den Vorhang auseinander und ſtand vor dem n e 

Patrick SKelly hatte den Revolver aus dem Gürtel ne» 
ogen und jab e ee, den zitternden, beturbanten 
Wat an. Seine Stimme grollte wie die eines Grigzly⸗ 

ten. 

„Maren Sie im vorigen Jahr auch bier, Mann?“ 

„Gewiß, Miſter, aber fteden Ste Ihre Kanonen men!“ 

„Wo ſtand Ihre Bude, Meuſch l 
ng Kelch une gleichen Stelle. Sind die Revolver wirk 

geladen 

Patrick O Kellys Morkllabruſtkaſten fing am, ſich zu heben 
und 119 ſenken wie der Ozean im Sturm. 

„Sie haben meiner Fran Sally prophezelt, fie würde das 
aroßße Los gewinnen!“ 

„Kann ſein, Mann, aber Ste werden mich doch nicht, 1205 
zur Verantwortung ziehen, well fie es nicht gewonnen hat!“ 

„Stop, Menſch, fie hat es N 

5 be len re 1 ie wrd Pr 

te haben ihr geweisfagt, fie e Laufe dieſes 

res einen Liebhaber finden und mit ihm und dem Haupt, 
eſſer durchgehen!“ 

um Goteswillen, das können Sie mir doch nicht ver- 


verhangenen 
eltmeiſter der 


argen,” aitterte der Waßrſager. „Ich verkünde nur daß, was 
in den Sternen geſchriehen ſteht. klagen Sie die Sterne an, 
und nicht mich, wenn Sie verraten und verlaſſen wurden. 


Tröſten Sie ſich, Miſter, es war die Borſegung, die es wollte 
Es gibt in, 10 5 piele andere hadſche Frauen. Vielleich 
it es Ihr Glück, daß Ißre Frau Ste verlaffen hat.. 

„Stop, Menſch, das Gequaffel, Das ists ja eben, meine 
Sal 005 mich gar nicht verlaſſen,“ ſchrie Patrick Ogellg 
und Yo ug und 106 die ganze Bude in Trümmer. 


— 


Humor des Auslandes 


„Was — on fommft zum Hofdienſt ohne Velen? Mas 
würde d von b Soldaten jagen, der ohne Gewehr 
in den Krieg gel 

„Ich wü e ſagen: Das iſt ein Offtziert“ (Be Rire.) 


Waagerecht: 1. Gedanke, 4. Schwein, 7. Bibliſcher Geſang, 

8, Empfangszimmer, 10. Bienenzüchler, 12. Teil des Wageus, 
14. Fiſch, 15. Monat, 16. Männername, 18. Himmelskörper, 
en Reſormator, 


Hafens, 13. Stadt in Fran! 
15. Geſetzgeber, 17. Tell des Widertäuermagens, 18. Fluß in 


otterte⸗ 
ſchein, 25. Göttin der 26. 
2. Frauenname, 31. Brarnmtwein, 32, Viehfutter. 


inkſtube, 6. ee dee Dale 7. Hautöffnung, 9. Bine 


Beiblatt zur Nr. 344 


Der Kampf gegen die Tuberkuloſe 


in Lodz. 


Schon lange vor dem Kriege hat man in den einzel⸗ 
nen Staaten die Notwendigkeit der Aufnahme eines ener⸗ 
giſchen Kampfes gegen die Tuberkuloſe eingeſehen. In 
den meiſten weſteuropäiſchen Staaten, aber auch ganz be⸗ 
ſonders in Amerika, hat man eine ſolche Aktion in gro⸗ 
em Maßſtabe durchgeführt und der Erfolg war ein ges 
waltiger. Schon bis zum Jahre 1921, d. h. im Verlaufe 
von 11 Jahren, iſt die Sterblichkeitsziffer bei Tuberkulose 
in Amerila um 50 bis 60 Prozent heruntergedrückt wor⸗ 
den und betrug durchſchnittlich 10,3 Fälle auf 10 000 Ein- 
wohner. In den meiſten weſteuropälſchen Ländern iſt es 
ebenſo. 

In Polen betrug die Sterblichkeit an Tuberkulose 
im Jahre 1926 nicht weniger als 26 Fälle auf 10 000 
Einwohner. Mit dem Rückgang der allgemeinen Sterb⸗ 
lichkeit iſt auch die Sterblichkeit an Tuberkuloſe zurückge⸗ 
gangen, jedoch bei weitem nicht in demſelben Maße. Ge⸗ 

gegenwärtig dürfte die Sterblichkeitsziffer bei Tuberkuloſe 
bei uns 22 bis 23 auf 10 000 Einwohner betragen. Dam et 
iſt Polen führend auf dem Gebiete der Tuberkuloſeſterb⸗ 
lichkeit, denn kein europäiſches Land hat eine fo große 
Sterblichkeit an Tuberkuloſe aufzuweiſen wie Polen. 
Durch Verſchlechterung der allgemeinen Wirtſchaftslage, 
Verarmung der breiten Maſſen, Verſchlechterung der ſo⸗ 
zialen Verſicherungen, beſonders der Krankenverſicherung, 
wird die Gefährlichkeit der Tuberkuloſe von Jahr zu Jahr 
größer. Der Staat ‚die Krankenkaſſen (ſogen. ſozia en 
Berſicherungsanſtalten), Selbſtverwaltungen und andere 
Inſtitutionen, die in erſter Linie zum Kampf gegen die 
Tuberkuloſe berufen und verpflichtet wären, ſchränken 
ihre Ausgaben dafür von Jahr zu Jahr mehr ein. Der 
Erfolg iſt der, daß bei uns von Jahr zu Jahr immer mehr 
Leute an der Schwindſucht ſterben. Jährlich find das 
über 85 000 Sterbefälle allein an Tuberkuloſe; jeder 6. bis 
l wird durch Tuberkuloſe verurſacht. 

In unſerer Prolekarierſtadt Lodz iſt es in dieſer 
Hinſicht noch ſchlechter, da ja die Tuberkulofe die Pro le⸗ 
tarierlrankheit iſt. Tatſache it, daß die Tuber⸗ 
tufofe und die Sterblichkeit daran in Zeiten ſchwerer 
Wiriſchaftskriſen immer bedrohlich zunimmt, d. h. bei uns 
in Polen. In Lodz z. B. hat die Sterblichkeit an Tuber⸗ 
tuloſe ſchon zu Beginn der Kriſenjahre ſprunghaft zuge⸗ 
nommen, z. B. von 22,1 auf 24,9 Fälle auf 10 000 Ein⸗ 
wohner (von 1930 bis 1931). Daß es in dieſer Hinſicht 
nicht beſſer ſondern ſchlechter geworden iſt, weiß nicht nur 
jeder Arzt, der ſich damit beſchäſtigt, ſondern ſollte auch 
der Laie wiſſen. 

Auf dem Gebiete der Stadt Lodz wird der Kampf 
gegen die Tuberluloſe offiziell von drei Inſtikutionen ge⸗ 
führt: Vor allem die Sektion zum Kampf gegen die Tu⸗ 
berkuloſe bei der ſtädtiſchen Geſundheitsabteilung, die Ar⸗ 
beitergeſellſchaft der Kinderfreunde und unſere Sozialver⸗ 
ſicherungsanſtalt. Als Zentralorganiſation gilt der 1928 
auf Bemühen Dr. Sterlings gegründete Hauptrat zum 
Kampf gegen die Tuberkulose, in dem die drei genann⸗ 
ten Juſtitutionen vertreten ſind. Gewiſſermaßen iſt die 
Aktion alſo zentraliſtert. Leider fit dieſe Zentraliſterung 
mehr formell als tatſächlich. Jede der genannten Inſti⸗ 


Das wilde Lied mm 
nodmamm von Marie Diers 


(28. Fortſetzung) 
„Deins, jo? Mit wem denn? Mit Mine Dörbarı? 
Biſt dahinter gekommen zwiſchen Schluck und Ruck?“ 

„Mit der nicht. Brauchſt nicht nachzudenken, findeſt 
fie doch nicht. Iſt keine Bauerntochter. Sit eine kleine 

Dirn, aber mein Beſter auf Erden — Ibe Broderſen.“ 
Wer iſt Ibe Broderſen?“ ſagte der Schulze mit un⸗ 

heimlicher Gelaſſenheit. 

„Au nicht, als wenn du fie nicht lennſt,“ ſagte der 
Sohn. Das Geſicht fing ihm an zu brennen. 
„Ich kenn ſie wohl,“ ſagte der Schulze. 

dieſem Zuſammenhang kenne ich ſie nicht.“ 
„Du wirſt es müſſen, Vater,“ ſagte Adolf. Seine 
Stimme wurde wärmer, dringender. „Vater, wir wollen 
mal dieſen alten Dröhn beiſeite laſſen. Die Löfs brau⸗ 
chen doch nicht nach den Leuten zu fragen, die machen fid) 
doch ihre Geſege ſelbſt. Sag auch, Vater, find je bei uns 
die Ehen glücklich geweſen? Anſtändig wohl und pom⸗ 
pös und prächtig nach außen. Aber eine Freude hat es 
drinnen doch noch nie gegeben. Warum nicht? Weil ihr 
alle geheiratet habt, wie ihr mußſtet, aber nicht, wie ihr 
wolltet. Laß mir doch meinen Willen in dieſer Sache, 
Vater, ich tu dir auch den deinen in allen andern Sachen. 
Stell du dich vors Dorf und die Verwandtſchaft hin und 
ſag: Ich habe es nicht nötig, meinen Sohn nach Geld hei⸗ 
raten zu laſſen. Hab ſelbſt genug. Er an die nehmen, 
die er am liebſten mag. Sollſt ſehn, Vater, dann ſtahn 
fie alle ſtramm, weil du das ſagſt und ferne Achtung vor 
ihrem Gerede haſt. Du haſt ein neues Geſetz gemacht, 
und jeder finde gut. Und, Vater — Ibe wird dir felbft 

gefallen — bloß nicht zuviel!“ 

Der Sohn war vertraulich geworden wie 


„Aber in 


Lodzer Volkszeitung 


tutionen hatihre eigenen ſogenannten Beratungsitellen, 
event. Spezielkabinette, wie die Sozialverſicherungsan⸗ 
ſtalt. Es iſt das Beſtreben im Gange, die Tätigkeit diefer 
drei Inſtitutionen in eine einzige zu vereinigen. Der 
Vorteil ware bedeutend. Vor allem für die Kranken ſel⸗ 
ber und dann auch für alle beteiligten Inſtitutionen. Die 
größte Schwierigkeit in dieſer Hinſicht bildet aber die 
Geldfrage. Es wäre tief beſchämend, wenn hieran das 
Projekt der Zentraliſierung des Kampfes gegen die Tu⸗ 
berkuloſe, die natürlich mit einer Erweikerung der 
Tätigkeit Hand in Hand gehen müßte, ſcheitern ſollte. Ge⸗ 
genwärtig iſt die Lage fo, daß die Arbeitergeſellſchaft der 
Kinderfreunde (Robotnicze Towarzystwo Przyfaciol 
Dzieci), der Frau Dr. Szuſtrowa vorſteht, mit der So⸗ 
zialverſicherungsanſtalt übereingekommen ift, die Tuber⸗ 
kuloſekranken der Anſtalt mitzubehandeln. Die Zuſam⸗ 
menarbeit beſteht ſeit dem September d. J. und ſtellt ſich, 
wie uns Frau Dr. Szuſtrowa informierte, ganz zufrieden 
ſtellend für beide Seifen dar. Fr iſt e 
nicht ganz vollſtändig, da die Verſicherungsanſtalt bis je 
nur ihre Kranken aus dem 1. und 4. Bezirk (in Wirklich⸗ 
leit auch aus dem 5. Bezirk — Chojny) bei der Geſellſchaft 
behandeln läßt, die ihre Tätigkeit ſchon ſeit langem nuch 
auf die Erwachſenen ausgedehnt hat, da ja aus Kindern 
Erwachſene werden, die weiter in Behandlung der Ge⸗ 
ſellſchaft ſtehen. f 

Die Gefelikhaft hat das Recht, Kranke, die in der 
Sozialverſicherungsanſtalt verſichert find, als arbeitsun⸗ 
fähig zu qualifizieren, wenn die Notwendigkeit vorliegt, 
ſie hat das Recht, in der Sozialverſicherungsanſtalt verſi⸗ 
cherte Tuberkuloſekranke aus dem Gebiete der ganzen 
Stadt Lodz (alfo nicht nur aus den vorhin genannten 
Bezirken) in Spitälern unterzubringen. Die Zuſammea⸗ 
arbeit iſt alſo noch nicht vollkommen. 

Dem Kranken erwächſt daraus der Vorteil, daß er 
erſtens von Spezialärzten behandelt wird (auch die Kran⸗ 
kenkaſſe hat ihre Spezialärzte bei der Arbeitergeſellſchaft), 
daß er nicht von einem Arzt zum anderen geſchickt werd 
und von einer Kommiſſton zur anderen und daß er 
ſchließlich ärztlich behandelt und beraten wird, auch wern 
er das Verſicherungsrecht der Krankenkaſſe verliert. Der 
Kranke wird, ſofern es ſich als notwendig erweiſt, in dem⸗ 
ſelben Ambulatorium der Geſellſchaft auch von anderen 
Spezialärzten, wie z. B. Herz⸗, Magen⸗, Augen⸗, dir ir⸗ 
giſchem Arzt unterſucht und behandelt. Der Kranke er⸗ 
hält ärztliche Raſchläge, die Behandlung geſchieht vermei⸗ 
tels Arznei, Quarzbeſtrahlungen, Röntgenbeſtrahlungen, 
Pneumothorax uſw. Die Geſellſchaft verfügt vorläufiz 
über ein größeres Lokal in der Petrikauer 278, wo ſich 
eine umfangreiche Karthotek und eine ganze Reihe von 
Ambulatoriumsräumen befinden, die ſchon an ſich einen 
angenehmeren Eindruck machen als ſolche Räume in den 
früheren Krankenkaſſen. 

Die Frequenz iſt eine ziemlich große, es werden von 
einer ganzen Reihe von Aerzten täglich durchſchnitt ich 
gegen 1880 Kranke empfangen und behandelt, davon 
allein gegen 15 Pneumothoraxfüllungen. 

Die Sektion zum Kampf gegen die Tuberkuloſe bei 


Er glaubte auch zu ſehr, wie die ſtefnerne Ruhe in den 
gewaltigen Fleiſchmaſſen des väterlichen Geſichtes wich 
und eine Art von Rührung darin auſſt'cg Es kam ſogar 
wie ein halbes Lächeln. 
„Das Auſgebot haft ſchon beſorgt?“ 
„Ja, Vater. Nicht um deinetwegen, 
Ich wollle, ich mußte —“ 
„Was ſagt denn Herr Paſtor?“ 
„Der ſchimpfte bloß, wegen — wei die Alte ohne 
ihn abgereiſt il. Weiß nicht fo genau, ich habe nicht hin⸗ 
gehört. Sonſt ſagte er nichts dagegen hat es ganz natir- 
lich gefunden.“ 

„Das glaube ich von dem,“ ſagte Schulze Oöf. Nach 
einer Weile: „Hör mal, Adolf, — hol mir mal meinen 
Stock, meinen Hut und den grauen Spal, den Mutter 
mir geſtrickt hat. Sagſt aber keinem Menſchen was, ver⸗ 
ſtanden? Bleib hier auf den Stuhl ſitzen, bis ich wieder⸗ 
komme.“ 

„Wo willſt denn hin, Vater?“ 

„Werde es dir nachher ſagen.“ 

Er brachte nichts mehr aus ihm heraus. Es dauerte 
lange, ehe der ſchwerfällige Alte gehbereit war. Dam 
fah er ihn wie eine mächtige puſtende Naſchine über den 
Hof ſchieben und hinaus. Wohin mochte er nur gehen? 

Der Schulzenhof ſchloß mit einem Zaun ab, auch 
ſtand das Spritzenhaus und dann gleich die Blankiche 
Scheune davor, fo daß man einen Forkgehenden nicht 
weit mit den Augen verfolgen konnte. Adolf fragte sech, 
ob er nun zur Joopſchen Kate gehn werde, oder am Ende 
zu Dörbarks, um das vorzubereiten, oder auch zum Pa⸗ 
ſtor. Wer konnte wiſſen, was der Alte im Sinn hatic. 
Aber Adolf hielt ſich ſtrikt an den Befehl, die Stube nicht 
zu verlaſſen. Aus gewohntem Gehorſam, aber auch aus 
einer Art dumpfer Furcht, die ihm die Ungewißheit lie⸗ 
ber machte, als hinter dem Vater herlaufen und ihm 


um meines 
gen. 


hat ſich dieſer ge 


Sie unter 


der ſtädtiſchen Geſundheitsabteilung 
meinſamen Aktion nicht näher angeſchloſſen. 
hält ihre eigenen drei Beratungsſtellen für Tuberkuloſe⸗ 


lranke. Im Intereſſe der Sache liegt es offenbar, daß 
die Altion gegen die Volksſeuche, wie es die Schwindſucht 
iſt, nicht nur formell, ſondern praktiſch zentraliſiert wird 
und daß der Kranke vor allem ſo lange behandelt wird, 
wie er krank iſt und nicht bis er das „Recht zur Behand⸗ 
lung“ verliert. 

Man propagiert alljährlich vom 1. Dezember bis 10. 
Januar den Kampf gegen die Tuberkuloſe in Polen und 
verkauft 10⸗Groſchen⸗Marken zu dieſem Zweck. Mir 
10-®rofchenmarlen wird man nicht viel ausrichten, wenn 
nicht der Staat, die Gemeinde und die Gemeinſchaft zu⸗ 
ſammen ihren Teil zu dieſem Kampf beitragen werden. 
Staat und Gemeinde zuſammen mit ihren ſozialen Inſti⸗ 
tutionen find in erſter Linie dazu berufen, den Kampf ne» 
gen die Tuberkuloſe zu führen, und zwar erfolgreich 


zu führen. Was bis jetzt in dieſer Hinſicht geſchaffen 
wurde, iſt in jeder Hinſicht unzureichend. Das Er 
gebnis iſt die eingangs feſtgeſtellte Tatſache, daß Polen 


das Land der Schwindſucht iſt und es weiter bleiben wird, 
ſo lange man ſich nicht zu einer radikalen W 45 


Tagesnenigleiten. 


Bor der Wahl der Stadtverwaltung. 


Noch immer dein Stabtpräfibenten-Stanbibat 
der polniſchen Rechten. 


Die für den nächſten Donnerstag einberufene Sitzung 
der Lodzer Stadtverordnetenverſammlung hat folgende: 
Tagesordnung: 1. Wahl eines Leiters der Waßlſtzung 
und die Berufung aht be e des Stadt⸗ 
präfidenten; 3. Wahl von zwei Vi tpräfibenten; 
4. Wahl von 8 Schöffen. 

Das „Nationale Lager“, das über die Mehrheit ver⸗ 
fügt, hat bisher noch nicht den Kandidaten für den Stadt⸗ 
präſidentenpoſten beſtimmt, dagegen ſcheint es feſtzuſtehen, 
daß für die Vizeſtadtpräſidentenpoſten der Fraktionsführer 
Podgurſki und der höhere Lodzer Stadtbeamte Rutkowſki 
kandidieren werden. Dem „Nationalen Lager“ werden 
von den acht Schöffenſitzen fünf zufallen. Die Kandidaten 
dafür find gleichfalls noch nicht genannt worden, es iſt 
aber als ſicher anzunehmen, daß für die Schöffenpoſten 
keine Stadtverordneten in Vorſchlag gebracht werden, da 
die polniſchen Nationaliſten auf den meiſten bei der Stadt⸗ 
ratwahl eingebrachten Liſten keine Erſatzleute haben. 

Von ſeiten der Regierungspartei ſoll der Major der 
Reſerve Zajonczkowſki als Schöffe vorgeſchlagen und die 
vereinigten jüdiſch⸗bürgerlichen Fraktionen werden die 
Stadtverordneten Liberman und Ing. Praszlier vor 
ſchlagen. 

Die ſozialiſtiſche Fraktion, der ein Schöffenpoſten zus 
ſteht, wird ſich, wie angekündigt, an der Wahl der Stadt 
verwaltung überhaupt nicht beteiligen. 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Kacperkiewiczs Erben, Zgierſka 54; J. Sitkiewiez, 
Ropernifa 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; W. Sokole⸗ 
wicz und W. Schatt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrilauer 
193; A. Rochter und B. Loboda, 11⸗g0 Liſtopada 86. 


war auf einen ganz andern Empfang ſeiner Nachricht vor⸗ 
bereitet geweſen. Ja, um es gerade heraus zu ſagen: es 
hatte ein geradezu wilder Mut dazu gehört, feſten Schrit⸗ 
tes mitten über den Hof zu kommen, in Vaters Stube 
hinein und von dem eigenmächtig beſtellten Aufgebot zu 
ſagen. Er mußte es wiſſen, wie es bei jedem Schritt an 
ihm gezwickt hatte, bis zur Haustür: Jetzt bieg ab, geh 
erſt zur Mutter, kannſt es ihm ja dann immer noch fagen. 
Es war ſchon ein Heldenſtück geweſen. 

Und dann der Vater ſo — wie ſollte man ſagen — 
beinah liebenswürdig. Das mußte doch die kleine Rede 
bewirkt haben, die er ihm gehalten hatte. Er wunderte 
ſich ja ſelber noch, wie die Worte ihm nur ſo gefloſſen wa⸗ 
ren. Belam ordentlich Hochachtung vor ſich ſelber. Er 
verſuchte, ſich einzelne Sätze zurückzurufen, und dachte 


wieder und wieder: Das haſt du fein geſagt. So iſt es 
aber auch. Eine neue Zeit kommt. Aber daß Vater das 
fo ſchnell begriffen hat, iſt beinah ſonderbar. Wenn du 


nur nicht — 

Plötzliche Beſorgniſſe wollten kommen, er ſtieß fie 
haſtig fort. Vater hatte ſich noch nie im Leben verſtellt. 
Wenn er etwas nicht wollte, das ließ er deutlich genug 
hören. 

Dan glaubte er, ſeinen Augen nicht zu trauen, denn 
er ſah den Vater ſchon wieder zurückkommen. War die 
Zeit denn wie ein Pfeil geflogen? Was bedeutete dieſe 
ſchnelle Rückkehr? 

Er machte dem Alten die Stubentür auf. Puſtend 
lam er herein, warf Hut und Stock ab, riß ſich den Schal 
vom Halſe. Es dauerte dann noch eine Weile, ehe er im 
Armſtuhl wieder zu Atem kam. 

Fertig,“ ſtieß er dann hervor. 

Adolf wollte fragen, aber traute ſich nicht. Das 
Wort konnte beides bedeuten. Doch war die gute Bedeu⸗ 
tung glaubhafter. Endlich hatte der Alte ſich ſoweit er⸗ 


nachſchauen. 


noch nie.“ 


Er glaubte indes, Hoffnung haben zu können. Er 


holt, daß er zuſammenhängend ſprechen konnte. 
Fortſetzung folgt. 
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Kind in die Senlarube gefallen. 
„Auf dem Grundstück Zgierſtaſtraße 113 ging die 
jährige Roza 9 adomſka geſtern nachmittag in 
Abort, wobei fie durch die dafelbſt angebrachte Oeffnun 
in die Senkgrube hinabſtürzte. Das Kind wurde von 
Feuerwehrleuten aus der Grube geborgen. Von einem 
Arzt wurden bei dem bewußtloſen Kinde Wiederbelebungs⸗ 
verſuche angeſtellt, die erfolgreich waren, ſedoch mußte 
das Kind im bedenklichen Zuſtande nach dem Annemar:en⸗ 
Kranlenhauſe überführt werden. 

Gegen den Beſtzer des Hauſes iſt wegen Fahrläſſig⸗ 
feit ein Strafverfahren eingeleitet worden. (p) 


Die Ffeſertagsunterbrechung in der Textilinduſtrie. 

Im Zuſammenhang mit den Weihnachtsfeiertagen 
haben die meiften Lodzer Textilfabriken eine Unterbte⸗ 
chung des Betriebes in der Woche vom 24. bis 29. Dezem⸗ 
ber angekündigt. Einige Betriebe werden ſogar für zwei 
Wochen geſchloſſen werden, darunter auch die Geyerſchen 
Werke, die bis zum 7. Jannar geſchloſſen bleiben. (a) 


Ab morgen verlängerte Handelszeit. 
Im Sinne der bereits bekanntgegebenen Anordnung 
der Stadtſtaroſtei wird die Handelszeit in der nächſten 
Woche, d. h, vom 17. bis 22. Dezember, um zwei Stunden 
täglich verlängert, und zwar bis 21 Uhr. Am Sonntag, 
dem 23. Dezember, werden die Geſchäfte nachmittags von 
13 bis 18 Uhr geöffnet ſein dürfen. Für Montag 
Heiliger Abend — iſt der Ladenſchluß auf 18 Uhr feſtge⸗ 
ſetzt worden. (a) 
Der Ausbau des Gasleitungsnetzes. 

Wie wir berichteten, iſt nach der Häuſerkolonie der 
Finanzbeamten an der Zgierſkaſtraße in Radogoszez Gas⸗ 
leitung gelegt worden. Augenblicklich werden die Inſta⸗ 
lationsarbeiten in ben Häuſern der Kolonſen durchgeführt 
Angeſichts deſſen, daß die Leitung in der Nähe des Kran⸗ 
lenhauſes in Radogoszez vorübergeht, hat die Stadtver⸗ 
valkung auf Antrag der Geſundheitsabteilung beſchloſſen, 
die Leitungsröhren bis nach dem Krankenhaus zu ziehen. 
Die dadurch entſtehenden Koſten werden ſich auf etwa 
5000 Zloty belaufen. (a) 

Auch Sikawa wird elektrifiziert. 

Im Zuſaumenhang mit der Elektrifizierung von An⸗ 
drespol und Galkowek haben ſich auch die Einwohner von 
Sikawa an das Elektrizitätswerk um Elektrifizierung 
ihres Ortes gewandt. Das Elektrizitätswerk Hat dem 
Verlangen ſtattgegeben und verſprochen, die diesbezügliche 
Leitung in Kürze zu legen. (a) 

Regiſtrierung der mechaniſchen Fahrzeuge. 

Am 20, Dezember werden in der ganzen Lodzer Wo⸗ 
jewodſchaft Bekanntmachungen über die Registrierung 
mechauiſcher Fahrzeuge erlaſſen werden. Im Sinne die⸗ 
ſer Bekanntmachung werden alle mechaniſchen Fahrzeuge 
in der Lodzer Wojewodſchaft, ſowohl die im Verkehr ber 
findlichen wie die aus dem Verkehr gezogenen, in der 
Zeit vom 1. bis 15. Januar 1935 in den zuſtändige n 
Staroſteien regiſtriert werden müſſen. Es ſind zu dieſem 
Zweck entſprechende Blanketts auszufüllen, die in den 
Gemeindeämtern zu haben ſind. (a) 

Die Inkaſſenten der Schornſteinſeger münſen ſich legi⸗ 
timieren. 

Angeſichts deſſen, daß ſehr oft Fälle vorkommen, in⸗ 
dem unberufene Perſonen die Schornſteinfegergebühren 
einkaſſieren und das Geld für ſich behalten, hat die Schorn⸗ 
ſteinſegervereinigung für die Lodzer Woſewodſchaft allen 
Geſellen und Inkaſſenten beſondere Legitimationen aus⸗ 
gefolgt, die dieſe auf jeweiliges Verlangen vorzuweiſen 
haben. Gleichzeſtig hat die ſchornſteinſegervereinigung mit 
dem alten Brauch der Neujahrsgratulation gebrochen, jo 
daß diesmal der Schornſteinfeger als Neujahrsgratuant 
ausbleiben wird. (a) 

Einbruch in eine Volksſchule. 

Geſtern nacht drangen Diebe in das Lokal der Volks⸗ 
ſchule an der Senatorſta 36 ein. Die Diebe ſtahlen einen 
Radioapparat, einen elektriſchen Pathephon ſowie her 
ſchiedene Lehrgegenſtände im Geſamtwerte von etwa 1600 
Zloty. (a) 

Aus Not Eſſigeſſenz getrunken. 

In feiner Wohnung an der Tkackaſtraße 30 ver⸗ 
ſuchte der 67jährige Broniſlaw Kielezak ſich das Leben dar 
durch zu nehmen, daß er Eſſigeſſenz trank. Der Lebens⸗ 
müde wurde von der Reftungsbereitſchaft ins Kranken⸗ 
haus überführt. Die Urſache der Verzweiflungstat iſt all⸗ 
gemeine Not, (a) 

Der Rivalin einen „Denkzettel“ gegeben. 

Auf der Nowo⸗Zarzeſswſkaſtraße fiel eine Frau piöß⸗ 
lich über die andere her und ſchlug auf ſie ein, ihr ernſtliche 
Verletzungen am Kopfe und im Geſicht beibringend. Die 
Angreiferin ſtellte ſich als Staniſlawa Paſierbiak, wohn⸗ 
haft an der Nowo⸗Zarzewflaſtraße heraus, die Angegrlf⸗ 
ſene iſt die Pozuanfta 45 wohnhafte Stefanja Krolewiak 
ucht war die Urſache. Zu der überfallenen Krole⸗ 
die Rektungsbereitſchaft gerufen werden, wäh⸗ 
t von der Polizei zur Verantwortung 
(a) 

leiſch aus Geheimſchlachtung beſchlagnahmt. 

5 60 der Targomi würde bei dem Staniflaw Pod. 
ſtawſki 170 Kilo Fleiſch nden, das aus einer Geheim⸗ 
ſchlachtung ſtammle. Das Fleiſch wurde beſchlagnahmt 
Im Streit feinen Gegner niedergeſtochen. 

Im Haufe Rzgowſta 181 kam es zwiſchen dem da⸗ 
elbſt wohnhaften Stefan Oziminſti und dem Karl Sza⸗ 


ſryk, ohne ſtändigen Wohnort, zu einer Schlägerei. Hier⸗ 
bei zog Szafryk ein Meſſer und ſtieß es dem Oziminſki in 
die Bruſt und in den Bauch. Dieſer brach ſchwer verletzt 
zuſammen. Er wurde von der Rettungsbereitſchaft in 
ehr ernſtem Zuſtande ins Krankenhaus geſchafft. Der 
Meſſerſtecher wurde verhaftet. (a) 0 
— — —e———— 
Wer für Muſik und Humor zu haben ift — 
Geht heute zum „Better aus Dingsda“! 

Uns wird geschrieben: Gibt es überhaupt Menſchen, 
die Muſik nicht mögen? Oder die Humor verabſcheuen? 
Die jedem Frohsinn abhold ſind? — Man könnte dies be 
zweifeln. Und beſonders der Lodzer ift immer für gute 
Muſik und für jeden Scherz zu Haben. Wer alſo dieſe bei- 
den Annehmlichkeiten in konzentrierter Form und ausge⸗ 
zeichneter Ausführung genießen will, laſſe ſich die heutige 
Aufführung der Operette „Der Vetter aus Dingsda“ im 
„Thalia“⸗Theater nicht entgehen. 

— 
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nitatislirche nach der üblichen 
natsſitzung ab. Sie war ſtark beſucht, woraus zu ſchlie⸗ 
ßen iſt, daß auch nach den anſtrengenden Jubfläumswo⸗ 
chen die Aktivität der Mitglieder für das Vereingleden 
nicht nachgelaſſen hat. Die Sitzung wurde gegen 11 Uhr 
abends vom zweiten Vorſtand, Herrn Abel, eröffnet und 
geleitet. Der Schriftführer, Schindel, derlas das 
Protokoll der letzten Monalsſitzung. Der Kaſſterer, Herr 
Maurer, erftattete Bericht über die einzelnen Jubiläums⸗ 
ſeſtlichleiten, die auch in finanzieller Hinſicht gufrieden⸗ 
ſtellend verlaufen find. Es iſt wohl ein kleines Defizit 
vorhanden, das ſich aber durch den Verlauf der noch dor⸗ 
handenen Exemplare der Feſtſchrift decken laſſen wird. 
Der Verkaufspreis der Feſtſchriſt wunde von jetzt ab auf 
3 Zloty feſtgeſetzt. Der Appell an die Mitglieder, die 
Feſtſchrift zu erwerben, fand williges Gehör. Bei dieſer 
Gelegenheit ſpendeten die Herren Tugemann und G. Re⸗ 
ſtel je 20 Zloty für die Feſtſchrift. Die Abrechnung vom 
letzten Herrenabend wies einen kleinen Ueberſchuß auf. — 
Durch Ballotage wurden dann die Herren Siegmund 
Fritz, Artur Hoffmann, Ludwig Flamang, Arno Meefer, 
Oskar Zoller, Julius Braun, Johann Witold Bartel und 
Oskar Wenske als Mitglieder aufgenommen. Der naͤchſte 
Punkt der Tagesorgnung umfaßte die in Kürze zu beran- 
ſtaltenden Feſtlichkeiten. Es wurde beſchloſſen, am 6. Ja⸗ 
mar ein Ehriſtbaumfeſt, am 1. Februar einen Familien⸗ 
abend und am 2. März einen Bunten Abend zu veranftal- 
ten. Die Ausarbeitung der Programme wurde dem Ver⸗ 
gnügungskomitee überlaſſen. Für die Abhaltung der 
Jahresgeneralverſammlung wurde der Monat Januar 
in Ausſicht genommen. — Ueber die Aufſicht über das 
Bühneninventar wurden die Herren Bauer und Jahn ge⸗ 
wählt. — Am Schluß der Sitzung appellierten die Vor⸗ 
ſtände Abel und Kurt ſowie Herr Born an die Verſam⸗ 
melten, die Aufführungen des Theatervereins „Thalia“ 
und die ſinfoniſchen Konzerte des Deutſchen Schul⸗ und 
Bildungsvereins durch regen Beſuch zu unterſtüßen. 

Quar talſitzung im Chriſtlichen Commisverein. Wie 
aus der Anzeige erſichtlich, findet am Donnerstag, dem 
20. d. M., um 8 Uhr abends, im Vereinslokale Nawrot⸗ 
ſtraße 23 eine Quartalsverſammlung ſtatt. Da es die 
erſte größere Verſammlung im neuen Lokale iſt und der 
Verein im Zuſammenhang mit dem zu erwartenden Auf⸗ 
ſchwung des Vereinslebens vor größeren Aufgaben fteh!, 
iſt eine Reihe von wichligen Angelegenheiten zu beſprechen 
Es wird daher erwartet, daß die Mitglieder durch regen 
Beſuch ihre Teilnahme bekunden. 


London 
Neugork , 


Hel rheumatischen, 
eiden 
Gieht, Schmer- 
zen in den Ge. 
lenken, Nerven 
u,-Kopfschmer- 
zen,’Grippe 
u.„Erkältungen 


Kurs notſerungen. 
Geld. Paris 
Berl 212 80 8 id 
Tania. 152 85 S RE 


* 
„ 


| Moderne u. gute Apparale 
in großer Auswahl empfiehlt 


„RA THE-RAD IO“ 


Tode de Narutowicza 18 c im Hofe | 
= === 


Halenkreuzſlagge vom Lodger Gericht nicht 
als Hoheitszeichen deuiſchlands anerkannt 


Drei Wochen Arreft für Herunterrelſymg ber Halenkreu⸗ 
flagge vom Auto des deutſchen Konſuls. 


Während der Begrüßung der Teilnehmer am Rad 
länderkampf Polen— Deulſchland am 25. Auguſt d. J. 
im Helenenhof in Lodz wurde, wie erinnerlich, don einem 
jungen Mann die Hakenkreuzflagge vom Auto des beu!- 
ſchen Konſuls Dr. Molly heruntergeriſſen. Der Täter 
wurde ſeſtgenommen und erwies ſich als der 19 jährige 
Mordla Binem Kalisz, wohnhaft Drewnowſta 9, der Mit⸗ 
. der jüdiſch⸗ſozialiſtiſchen Jugendorgankſation „Eis 
ſunft“ iſt. Kalisz wurde ſeſtgenommen und einen Mona! 
im Gefängnis feſtgehalten, worauf er bis gur Gerichtsver 
handlung auf freien Fuß geſetzt wurde. Geſtern fand nun 
die Verhandlung wegen dieſes Vergehens vor dem Lodze: 
Stadigericht ſtatt. Die Anklage lautete auf Beleidigung 
des Se eineß befreundeten Staates (Art. 112 
des Strafgeſetzbuches). Den Vorſtz führt e Stadtrichte 
Grocholſti, die Anklage vertrat Staatsanwalt Dreszer. 

Vor Gericht bekannte ſich Kalisz dazu, die Haken⸗ 
kreuzflagge heruntergeriſſen zu haben, jedoch nicht zur Be⸗ 
Teibigung des Hoheitszeſchens Deutſchlands, da das Halen⸗ 
t nicht das Hoheitszeichen Deutſchlands ſel. Der 
Staatsanwalt jedoch hielt die Anſſage in vollem Umfange 
aufrecht. 

Nach einer Beratung verkündete das Gericht das Ur⸗ 
teil, auf Grund deſſen Mordla Binem Kalisz von der An 
Mage der Verletzung des Hoheitszeichens eines beſreunde⸗ 
ten Staates freigeſprochen, dagegen wegen Beſchädigung 
des Beſitzes des deutſchen Konſuks zu 3 Wochen Mrrek 
verurteilt wurde. Die Unterſuchungshaft wurde ihm hier 
bei angerechnet. (a) 


Aus dem Reiche. 


Eine neue Beirugs affäre. 
Diesmal Graf Maiteyen Potockt ber Geſchädigte. 


In Warſchau wurde eine neue Betrugsaffäre au 
deckt, die in allen Einzelheiten dem Großbetrug der 
der Roſenberg ähnelt. Graf Mauryey Botocki hat 
gegen ſeinen Generalbevollmächtigten Alexander Cho j- 
nowſki Anzeige wegen Unterſchlagung erſtattet. Mau: 
ryey Potocki verbanden freundſchaftliche Bande mit ſei⸗ 
nem Generalbevollmächtigten, dem er völlige Freiheit in 
feinen Geſchäſten ließ. Graf Potocki kümmerte ſich jo wer 
nig um ſeine Geſchäfte, daß er unbeſehen alles unter⸗ 
ſchrieb, was Chojnowſki ihm vorlegte. 

Graf Mauryey Polocki beſchuldigt feinem Generals 
bevollmächtigten, feine Unterſchriften auf Blankowechſel⸗ 
mißbraucht zu haben und ohne ſein Wiſſen eine Kautions⸗ 
verpflichtung zu Gunſten der Baronin Taube, deren Be⸗ 
vollmächtigter Chojnowſki gleichfalls war, ausgeſtellt zu 
haben. Nachdem Graf Pokocki ihm die Vollmachten ent⸗ 
zogen hatte, foll er noch einen Blankowechſel zurzckbehal⸗ 
ten und ihn über 860 000 Zloty ausgefüllt haben. Wie 
groß der Schaden iſt, der Graf Potocki entſtanden sl, 
konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt werden. 


Bisher 250 000 3loin unterſchlagen. 
Die Verſehlungen im Finanzamt von Oltusz. 


Die im Finanzamt von Ollbsz aufgedeckte Untere 
ſchlagungsaffäre wächſt ſich zu einem Slandal aus. Die 
Unterſuchung fördert ſtändig neue Verfehlungen zu Tage. 
Man hat nicht nur alte Wechſelblanketts in neue umge⸗ 
ſälſcht, ſondern auch in den Büchern Fälſchungen vorge⸗ 
nommen, die mehrere Jahre zurückreichen. Bei kurzer 
Ueberprüfung hat man feſtgeſtellt, daß in den Büchern 
Tauſende von Pofitionen gefälſcht find. Bisher hat man 
Verfehlungen in Höhe von 250 000 Zloty ſeſtgeſtellt. Von 
den vier verhafteten Finanzbeamten wurde einer gegen 
Kaution freigelaſſen. Auch der gleichfalls verhaftete Ge. 
meindevorſteher von Rabsziyn wurde gegen Kaution auß 
freien Fuß geſetzt. 


Ein Betrunkener ſetzt zwei Landwirtſchaſten in Brand. 

Im Dorfe Kuszyce, Kreis Wielun, entſtand auf den: 
Anweſen des Waclaw Smigielſki Feuer, durch welches daz 
ganze . eingeäſcherk wurde. Kurze Zeit darauf 
ging am anderen Ende des Dorfes ein zweites Anweſen 
in Flammen auf. Es ſtellte ſich heraus, daß beide 
Brände durch Brandſtiftung entſtauden ſind. Es gelang, 
den Brandſtifter in der Perſon des Eiſenbahnarbeiters 
Joſef Smus feſtzuſtellen. Dieſer hat in betrunkenem Zu⸗ 
ſtande die Brände aus Rache gelegt. Der Brandſtifte; 
wurde verhaftet. Der durch die Brände verurſachte Sch, 


den beläuft ſich auf 12 000 glotu. (a) 
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j Furchtbarer Tod eines Bauernburſchen. 

Im Dorfe Jaroſiy, Gemeinde Szydlow, Kreis Petri- 
kau. ereignete ſich ein tragiſcher Vorfall, Zu dem Sohn 
des Dorfſchulzen tam der Nachbarsſohn Paul Hermanns 
18 Jahre alt. Während des Geſprächs fiel eine am 
ſtehende geladene Flinte um. Es ging ein Schuß los und 
die ganze Schrotlaoung traf den Hermanns in den Bauch, 
wobei ihm die ganzen Eingeweide zerriſſen wurden. Der 
Verletzte wurde ins Krankenhaus nach Petrikau geſchafft, 
wo er kurz nach der Einlieferung ſtarb. (a) 

Chojnu. Kinderbeſcherung in der Orts⸗ 
gruppe. Nach dem Beiſpfel früherer Jahre veran⸗ 
ſtaltet die Ortsgruppe Chojny der DSAR auch diesmal 
wieder die bei den Chojner deutſchen Werktätigen bereits 
zur Tradition gewordene Kinderweihnachtsfeier mit Bes 
ſcherung. Die Feier findet diesmal inſofern eine Erwei⸗ 
lerung, als die Ehojner deutſchen Schulkinder an der Feier 
letlnehmen und ſpeziell vorbereitete Weihnachtsverſe auf 
ſagen werden. Die Feier findet Raummangels wegen 
diesmal nicht im Parteilokal, ſondern an der Wierzbowa⸗ 
straße 17, und zwar am lommenden Sonntag, dem 28. 
Dezember, um 2,30 Uhr nachmittags, ſtatt. Die Parteis 

mitglieder werden gebeten, ihre Kinder zur Feier zu 
chicken, fie jedoch beim Vertrauensmann anzumelden, da⸗ 
mit die entſprechenden Vorbereitungen getroffen werden 
können. Die Kinder werden mit Kaſſee und Kuchen he 
wirtet werden und jedes von ihnen bekommt die traditio« 
nelle Tüte. Und, Kinder, nicht vergeſſen: Schöne Ser 
dichte müſſen natürlich vorbereitet werden! 
1 Kattowitz. 500 Zloty von Mäuſen geſreſ 
fen. Einen großen Schreck erlitt eine Bäuerin aus Ni 
lolai, als ſie ihre Erſparniſſe hervorholen wollte, um da⸗ 
mit Weihnachtseinkäuſe zu machen. Die Frau, die ſich 
das ganze Jahr hindurch nichts gönnte, bewahrte ihre Er“ 
Iparniffe in Höhe von 500 Zloty in einem hölzernen Ka⸗ 
ſten auf. Darin befanden ſich fünf Scheine zu je hundert 
Zloty. A 
maßloſen Schrecken nur ein paar Papierſchnitzel 
Mäuſe hatten ſich in dem Käſtchen eingeniſtet und 
Scheine vö rfreſſen. Von dem fünften Schein bi 
nur noch die Hälfte übrig. 


| Short. 
Frl. Wajs und Walaſiewicz die beiten Leichtalhletinnen 
Polens. 


Der polniſche leichtathletiſche Verband hat beſchloſſen, 
. Wafs und Frl. Walaſtewiez für das Jahr 1934 ge⸗ 


dor 


neinſam die höchſte Sportauszeichnung des Verbandes in 
nerkennung ihrer Verdienſte zu verleihen. Frl. Wafs 
verbeſſerte im Jahre 1934 zweimal den Weltrekord im 
Diskuswerfen, während Frl. Walaſtewiez einen neuen 
Weltrekord über 60 Meter lief und mehrere eigene Melt- 
relorde verbeſſerte. 


Warſchau — Herlin. 


Der neue Vorſtand des polniſchen Radſahrerverbandes 
hat nun in feinen Terminkalender auch das Rennen War⸗ 
hen Berlin aufgenommen. Das Nennen iſt für die 
Zeit vom 27. August bis 1. September vorgeſehen und 
Toll im kommenden Jahre nicht in 5, ſondern in 6 Etappen 
ausgefahren werden. 


BSE — Wembley Canadians umentſchieden. 

Geſtern ſtanden ſich im Berliner Sportpalaſt die Efs 
hockeymannſchaften des Berliner SC und die Wembley 
Canadians gegenüber. Unerwartet erzielten die Berk 
ner, nachdem ſie in London 0:8 geſchlagen wurden, ein 
Unentſchjeden 0:0. 3000 Zuſchauer ſahen ein techniſch 
wenig ſchönes Spiel. 

Ein zerbrochenes Rad koſtet 5000 Mark. 

Die Erfolge der Straßenfahrer find ſehr oft von: 
Glä des Betreffenden abhängig und ſchon oft find Ren⸗ 
nen nur durch Zwiſchenſälle unglücklicher Art verloren 
worden. Dieſe Erfahrung hat man ſchon in hunderten 
don Wettbewerben machen können. Beſonderes Pech hut 
in diefer Hinſicht der Franzoſe Mithonard entwickelt, der 
u. Auſtralien an einem großen Elappenreunen teilnahın, 
Mit 15 Minuten Vorſprung lag er bereits allein in 
ront, als ſein Vorderrad zerbrach und er ſich beim Sturz 
ie Schulter jo ſtark verletzte, daß er ins Kranlenhaus 
ingeliefet werden mußte. Er verlor dadurch ein Nenner, 
das ihm kaum noch zu nehmen ſchien, und dazu den werle 
Sollen Siegerpreis von 5000 Mark. 


17 Tote — die Verluſtliſte des USA-Fuhballs. 

In der letzten amerikaniſchen Fußballſpielzeit ſind 
licht weniger als 17 Spieler an den Folgen ſchwerer Ver⸗ 
Etungen geſtorben. Das Jahr 1933 hatte jonar 23 
Opfer geforbert, Allerdings ift zu berückſichtigen, daß das 
amerikaniſche Fußballſpiel, daß alle Härten geſtattet, mit 
dem europäſſchen nicht verglichen werden kann. Es ähnelt 
cher dem europäfſchen Rugby. 

N Ein Rieſenſtadien für Neuhorl. 

Die Stadt Neuporl, die bisher nicht viel für den Sport 
fetan hat, will ein Rieſenſporkſtadion bauen, für das d 
kroße Areal des Marine⸗Parks zur Verfügung ft 

bird M. lillionen Dollar beträgt der Voran 
lag für die Koſten dieſes Rieſenbaues. 
1 


te nun das Käſtchen öffnete, fand fle zu ihrem 
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In einer Ecke des 800 Hektar umfaſſenden Geländes 
wird ſich ein Leichtathletikſtadion erheben, bei deſſen Bun 
die berühmteſten Architekten mithelfen werden. 1 
Menge Plätze für Fußball, Rugby, Baſeball und 50 Ten- 

plätze werden ſich daran anſchließen. Große Kanäle 
für Ruderer werden um einen Rieſen⸗Golſplatz herumfäh 
ren, der 18 Löcher und alle notwendigen Hinderniſſe auf⸗ 
weiſen ſoll. Ein Klubhaus für 600 Boote iſt am Ufer die 
ſer Kanäle vorgeſehen. 

Zwiſchen den einzelnen Plätzen wird es lange Nat! 
bahnen geben, gar nicht zu reden von einem überdimen 
ſtonierten Schwimmbaſſin mit Extra⸗Planſchbädern 
die Kleinen. Schon in Kürze ſoll mit dem R 
gonnen werden, damit die Anlage bereits im Spätſommer 
1035 der Benützung übergeben werden kann. 


Aus der Geſchäfts welt. 


Der Konſum zu Weihnachten. Nach dem Brauch 
früherer Jahre beginnt der „Konſum“ der Widzewer Ma⸗ 
nufaktur bereits jetzt ſchon mit dem Ausverkauf von Weih⸗ 
nachtsartikeln. Bei der heutigen Zeit müßte ein jeder zu⸗ 
ſehen, daß die Geſchenke einen praktiſchen Wert darſtellen. 
Zu empfehlen find: Damen⸗, Herren- und Kinderwäſche, 


Nadio⸗ Programm. 


Sonntag, den 16. Dezember 1984. 


Polen. 
Lodz (1339 1953 224 M.) 
10.30 Gottesdienſt 12.15 Sinfoniekonzert 14 Operel⸗ 
tenmufik 15.15 Tonftimmeloblen 16.20 Geigenrezital 
17 Voltslieder 19 Konzert 19.35 Tauber fingt 19,40 
Aktuelles Feuilleton 20 Polniſche Melodien 20.30 
Tanzmuſtk 20.55 Wie arbeiten wir in Polen 21.30 
| Sport 21.45 Techniſcher Brieffaften Reklamekon⸗ 
zert 2230 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Königswuſterhauſen (191 15, 1571 M.) 
11.30 Olympia⸗Feier 12.30 Konzert 14 Kinderfunk⸗ 
spiele 14.45 Schallplatten 18 Deutſche Volkslieder 20 
Heiteres Abendkonzert 21.30 Meifterfongert 23 Tanz⸗ 


Mmuſtk. 
Heilsberg (1031 155, 291 M.) 
12.20 Konzert 14.30 Schallplatten 15.45 Unterhal⸗ 
tungskonzert 21.30 Meiſterkonzert 22.45 Nachtmuſik. 
Breslau (950 195, 316 M.) 
11.30 Olhmuta⸗Feier 12.20 Konzert 14.10 Für Mann 
und Frau 16 Konzert 20 Hier ſpricht Sieben bür zen 
21.30 Meiſterkonzert 22.40 Tanzmuſik. 
Wien (592 155, 507 M.) 


22 


12,30 Unterholtungskonzert 16.45 Blaskonzert 20.55 
Muſikaliſches Kunterbunt 22.05 Abendkonzert 23.50 
Tauzmußk 

prag (633 k 3, 470 M.) 
1220 FWmoſtk 15.35 Liebeslieder 17,55 Deutſche 
Sendung 2) Ibert⸗Konzert 20 Schrammel muſtk. 


Woniag, den 17. Dezember 1934, 


Polen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 
12.10 Konzert 13.05 Opernmuſik 
ji prachunterricht z 
fit 18.45 Kindererzählungen 19.50 Sport 
opuläres Konzert 20 55 Wie arbeiten wir in Po⸗ 
21 3. Hiſtorſſches Konzert 22 Reklamekonzert 
15 Tanzunterricht. 
Ausland. 

Königswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 

12 Konzert 18 Schallplatten 16 Konzert 20,15 Mir 

Iitärtapellen 23 Domchorſchſtler fingen 28.30 Hörfolge: 

Stern Überm Haus. 
Heilsberg (1031 155, 291 M.) 

11,30 Schloßkonzert 18.05 Schallplatten 1530 Lieder 

und Leute 16 Fonzert, 20,15 Unterhaltung und Tanz 

22.50 Lieder und Kammermufft. 
Breslau (950 13, 316 M.) 

12 Konzert 14.10 Schallplatten 


15.45 Leichte Mufil 
17 FKlapterrezital 


10, Buntes Konzert 


19 Unterhaltm onzert 15 Milttärkapellen ſpfelen, 
22,30 Und jetzt.. zum Tang. 

Wien (592 195, 507 M.) 
12 Konzert 18.10 und Schallplatten 15.20 
Stunde der Frau 16.10 2 gert 17.45 Konzerte 
ſtunde Komiſche Oper: Coſſſan tutte 22.50 Un⸗ 


terhaltungskonzert. 

Prag (638 10 z, 470 M.) 
12.35 Salommuftt 15.55 Violinkonzert 17.45 Chorge⸗ 
fang 18.20 Deutſche Sendung 21.30 Violinduos 22.15 
Schallplatten. 


Vortrüge und Konzerte des Lodzer 
Senders 


in ber zweiten Dezemberhälfte, 

Nach der letzten Programmkonferenz des „Po, 
Radjo“ ift eine ſtarke Belebung des Lodzer Progra 
eingetreten. Zahlreiche Schreiben, die bei der Leitung des 
Lodzer Senders eingelaufen find, zeugen davon, daß bie 


alle polniſchen Stationen übertragenen Lodzer Sendun⸗ 


gen bei den Hörern im ganzen Lande Gefallen finden. 
Jusbeſondore hat die letzte Uebertragung aus den Lodz en 


Induſtriewerken begeiſterte Anerkennung gefunden. 


B. J. MAROK O & Söhne 8 


Spesielle Abtellung für Sradactitel 


die zu außer 
Bei Eins 
in den 


Galanteriewaren, Konfektion und Reſter, 
gewöhnlich niedrigen Preiſen verlauft werden. 
kauf der Weihnachtsgeſchenke gehe man ur 
„Konſum“. 

Warenhaus Whole⸗Worth. Im Wirrwarr der Vor 
ſeiertagsereigniſſe hat eine jede Hausfrau wenig Zeit dar⸗ 
über nachzudenken, wo ſie für ihre Lieben am billigſten bie 
Weihnachksgeſchenke einkaufen kann. Hler gibt es nue 
eine Antwort. Im Warenhaus Whole⸗Worth an der Ecke 
Petrikauer und Przejazdſtraße, das bekannt iſt durch die 
niedrigen Preiſe, erhält man beſte Qualitätsware. Wer 
daher ſeinen Angehörigen ein ſchönes und praktiſch 
Weihnachtsgeſchenk beſcheren will, verſäume nicht, vorher 
dem Warenhaus Whole⸗Worth einen Beſuch abzuſtatter, 
Kein Kaufzwangl 

Stoffe gut und billig für Anzüge, Mäntel und Di: 
menkleider lauft man in dem alteingeführten Manufal⸗ 
lurwarengeſchäft von J. Waſtlewſka, Petrikauer 152. Da⸗ 
ſelbſt find auch Reſter guter Qualität zu ſehr angemeſſenen 
Preiſen zu haben. Leitmotiv des Geſchäfts iſt, durch So⸗ 
lidität und Billigkeit die alte Kundſchaft zu erhalten und 
neue in immer größerem Maße zuzuziehen. Darum ift es 
ſehr vorteilhaft, ſich in ideſem Geschäft mie den nötigen 
| Stoffen einzudecken. er Aare 


NOWOMIEISKA 
—— 


Auch Fir die zweite Hälfte des Dezember iſt ein giem⸗ 
lich umfangreiches Eigenprogramm des Lodzer Senders 
vorgeſehen. Am 16. Dezember von 15 bis 15.30 Uhr 
ſpricht Dr. Stanczyk über Verhütung anſteckender Krank⸗ 
heiten bei Kindern, am 17. Dezember ſpricht von 19.30 
bis 19.45 Uhr der junge Schriftſteller Grzegorz Tymo⸗ 
ſiejew über alle polniſchen Sender über das Thema „Die 
Baumwolchauptſtadt Polens“, am 18. Dezember wird um 
17.50 Uhr der techniſche Briefkaſten und am 19. Dezember 
der Kinder⸗Briefkaſten burchgegeben. Am 23. Dezember 
wird von 14 bis 16 Uhr ein Konzert aus der Lodzer Phil⸗ 
harmonie durchgegeben, das vom Polſkie Radio zuſam⸗ 
men mit der Lodzer Muſikgeſellſchaft organiſtert wurde. 
Das Konzert wird durch eine Anſprache des Prof. Wac⸗ 
law Lewandowfki eingeleitet werden. Die bekannte Lod⸗ 
zer Pianiſtin Pawlikowſka wird einige Werke von Pade⸗ 
rewſki und Chopin ſpielen, eine Sängerin wird Lieder 
von Niewiadomfki, Szopfki und Sikorfti fingen und zum 
Schluß wird der Vereinigte Lodzer Chor unterLeitung des 
Dir. A. Charuba polniſche Volkslieder ſingen. Am 23. 
Dezember, von 15 bis 15.15 Uhr hält Dr. Koßmann 
einen Vortrag über „Lodzer Flüſſe“. Am 24. Dezember 
von 16.50 bis 17.05 Uhr hören wir vom Lodzer Studio 
ein Feierkagskonzert eines Chors unter Dir. Charubas⸗ 
Leitung ſowie ein Klavierrezital von Prof. W. Lewan⸗ 
dowſti. Im Programm u. a. das Scherzo H⸗Moll von 
Chopin. Am 30. Dezember hält Ing. Woznieki einen 
Vortrag über „Eſſen wir mehr Schöpfenfleiſch“ und am 
31. Dezember wird von 17 bis 17.25 Uhr von allen vol⸗ 
niſchen Sendern ein Klavierkonzert von Dora Braude 
übertragen, die Klavierwerke von Albeniz, Proloffew, 
Glaſunow, Skrjabin, Verdi und Liſzt vortragen wird. 


Polniſche Melodien und polniſche Tänze. 

Heute, Sontag, um 20 Uhr, gibt Warſchau ein 
dung, die ſich „Polniſche Melodien und polniſche Tä 
detitelt und die auch von Berlin übernommen wird. 


Deutſche und flämiſche Mufit des 15. Jahrhunderts. 
Am heutigen Sonntag um 19 Uhr übertragen 
poluiſchen Sender ein Konzert, das ſowohl feiner Pro⸗ 
grammauswahl als auch feiner Auffiſhrung nach aus dem 
Rahmen des Alltäglichen heraustritt. ubernehmen 
es aus Aachen, der alten Krönungsſtadt. Es handelt ſſch 
um ein Orgelkonzert von Muſikwerlen deutſcher und Mär 
miſcher Komponiſten des 15. und 16. Jahrhunderts. 


Utrainiſche Lieber. 
Die ſtimmungsvollen und for 
Volksliede 


Sie 


ichen ulrainiſchen, 
bildeten den faſt unerſchöpflichen Born, aus 
dom ulrainiſche Komponſſten Anregungen und Motive 
ſchöpften. Der hervorragendſte von ihnen war Nikolai 
Witalewicz Lyſento in der zweiten Hälfte des neunzohn⸗ 
ten Jahrhunderts, der die ukrainische Muſik in künſtleri⸗ 
Ihe Höhen hinaufgehoben hat. Neben Lyſenlo it Niko 
lai Leontowiez der belannteſte ufrainifhe Komponſſt for 
wie Alekſander Koszyc. Lieder diefer drei Dichter ſowie 
beliebte Volkslieder übertragen die polniſchen. Sender 
Dienstag, den 18. d. M., um 19 Uhr, 


Was ſchenken wir zu Weihnachten 

Kind und Spielzeug, das ſind zwei Begriſſe, die ich 
nicht auseinanderhalten laſſen. Ein tieferes Eindringen 
in die Pſychologie des Kindes erwelſt, daß das Spielzeug 
im Leben des Kindes nicht nur eine kurze Freude darſt 
ſondern ein Ereignis, aus dem ſich die Welt des Kinder 
formt. Auf dieſem Wege iſt es möglich, das Kind zu ſei⸗ 
ten, feine geiſtige Entwicklung zu fördern und richtungge 
bend zu beeinfluſſen. In dieſen Tagen, wo d U 
mehr als je beſchenkt wird, ſollte man dieſer Talſach 
ſondere Aufmerkfamkeit zuwenden. Aufſchlußreiche 
ſchläge und Fingerzeige darüber, die man bei der Ihr: 
wahl von Geſchenken zu Werke gehen fol, weden de 
Rundfunkhörern in einem Vortrag am kommenden M' 


woch um 17.25 Uhr erteilt werden. 


Nr, 344 (Meiblatt) 
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Für das Weihnachtsfest 


ßer Auswahl zu niedrigſten Preiſen 
Alle Wege führen zu der Firma i eee eee 


bringen wir alles in bekannt gro 


ee 
Zeiß- 


Prattiihe Weihnachtsgeichente 


Baromeler, 
Gläser 


Brillen und Klemmer 
non einfachſter bis zu feinfter Ausführung, ſowie Operng'üſer, Lorgnons, 
Zhermomeler, 
empfiehlt das 


Optische Geſchäft F.POSTLEB, Lodz, 


Vergrößerungsgläfer und Neißzeuge 


PETRIKAUER 
STRASSE 71 


Außerdem zu den billigften Preiſen: Naſierapparate. Naliermeſſer, Taſchen moſſer, Taſchen⸗ 
lampen und Thermosflaſchen. 


Zum Weihnachtsſeſt! ese dee. 


Marmeladen, Pfefferkuchen. S chotolndenſiguren und Cor iſtbaumſch mu in der Fabrit 


„stefan Karczewski”Lod 


Bodlesnafte 26, Tel. 151.51 


Betrilauer 197, Tel. 209.03 
i.Hofe,2.Cing. Yabritspreife! 


5 Hate in der bikkigſten Bulle, NA] DZIECIECY" 
de ren 34 Narutowitza 34 Fel. 192 55 


Ohne ſpezielle Fenſterreklame wiſſen wir alle, daß am beten 
Spielwaren, Kinder⸗Schlitten, Wiegen, Pferde, Rover, Puppenwagen, Geſellſchaftsfpiele in größter Auswahl 
ſowie Kotillon in Kommiſſton zu den niedrigsten Preiſen dort zu bekommen find. — Achtung: Am Orte Puppenklinſt 


GG FJabrillager⸗ 
Detailperiauf 
\ Petrikauer 154 

. Telephon 235.03 
9 Petrikauer 55 


Telephon 118.05 


in großer Auswahl zu den 


RETTET ern Sür die Weihnachten e 
| führender zugänglichſten Preifen und 
auf guten Bedingungen 


Bilder Tun 


Z. ZAGANCZYK, Lodz 


Beiritaner Straße 165, Telephon 231,91 
Grohe Auswahl in Bilder» und Garbinenrahmen ſowle Tapotenloſſten 
Bildereinrahmung 
Eigene neuzeltine Nahmenfabrit an der Dandueftiego 9.11 
00902000004 


272755777777 5775 0 


2 


keene, 


Lodzer Muſikverein, Stella” 


Napiorkowſkiego 62/64, im Lokale des 4. Jeuerwehrzuges 


Am 1. Weihnachtsfeiertag, dem 25. Dezember J. J. 


Wiederholung der 3 aktigen Operette 


„Seine Herzenslönigin 


von Georg Milte 
Beginn pünktl. 4.30 Uhr nachm. Nach der Vorſtellung gemütl, Beiſammenſein 
2 Erſttlaſſige Muſtt. Täglich Billettvorverkauf im 4. Zuge. Gutes Büfett 
nnn umme 


une! 


Ehr. Commis verein 
7. 9. A. in Lodz 


Am Donnerstag, d. 20. De⸗ 
zember l. J., um 8 Uhr abends 
findet im Vereinslokale, Na⸗ 
wrot 23, eine 


Auarlalsverſammlung 


ſtatt. Es wird um recht zahlreiches Erſcheinen gebeten 
da ſehr wichtige Vereinsangelegenheiten zur Beratung 
ſtehen. Die Verwaltung. 


WE. SZYMANSKI 


Juweller und Uhrmacher. Glowna 41 
empfiehlt Zimmer-, Taſchen⸗ u. Armbanduhren, Gold⸗ 
Geſchmeide, Trauringe und plattierte Waren. Aller 
Art Reparaturen werden ſolid und billig ausgeführt 


üfett 


für die Winterſaiſon zu verpachten 


Näheres Bandurſtiego (Annaſtraße) Nr. 8 in den 
Nachmittagsſtunden. 


Kanarienvögel, 


e, Gold- und exotiſche Biere 
je, Aquarien, diverſe Fiſch⸗ 
und Bogeljutter. — Sämtliche Bedarfs⸗ 
artikel für Zucht und Pflege. — Spratts 

Hundekuchen empfiehlt 
Zoslogiſche Handlung 


M. Kenig, Lodz, Nawrot 43a 


vo Tel, 242-98 


Praktiſches Weihnachtsgeſchenk 


Jerrenbemden, Stravatten, Puſamas, Strümpfe, Soden 

Galoſchen, Boty. Sweater, und andere Wollfachen 

ſowie Manſchettenknöpfe uſw. in großer Auswahl 
empfiehlt das Galanterie⸗ une Wäſchegeſchäft 


„SOLID“ 


Glomna 52, Tel. 257.18, Inhaber G. Schwalbe 


Gegen Teilzahlungen 


Herren,, Damen- und Kinder⸗Garderobe ſowle Pelz 
mäntel und Joppen zu mäßigen Preſſen eue 
L. MARKOWICZ, Plac Woinosci 7. Unnabme von 
Beſtellungen aus beſten Blelitzer u. Tomaſchower Stoffen 


Juftitut für ärztliche Kosmetik 


und die Schule MIMAR 7 
für Kosmeiit gg Sr 


wurden von der Narutowiczaſtr. 9 nach der 


Sienkiewicza 37 Telephon 122⸗09 
1 ————— 


übertragen. 


Velerinärarzt 


Maksymilian A. REICH 


Nawrot 1a Felepbon 175477 
empfängt bei Tiererkrankungen (Spezialität: Stu⸗ 
benhunde) von 9 bis 1 Uhr mittags und von 4 bis 
7 Uhr abends. Heilanſtaltspreiſe. 
Hausbeſuche bei tranten Zieren. 


Dr. J. NADEL 


Ieauenteantbeiten und Gebnetsbilſe 


Andrzeia 4 Lel. 229-0 
Gmpfängt von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 


im „Süngerhaus“ 11. Liſtopada 21 
Heute, Sonntag, d. 16. Dezember, um 17.30 Uhr 


Zum 4. Mal 


Operette in 3 Akten von Hermann Haller und Rideamus 
Muſit von Eduard Künnecke 


Karten von 1—5 Zloty in der Drogerie Arno Dietel. Petrikauer 157, 
am Tage der Aufführung an der Theaterkaſſe von 11 Uhr ab. 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 
Das bekannte Muſikwerk von 
KAROL HASLER 
unt. d. Titel; 


Die Königin 
der Boheme 


In der Hauptrolle: 


der bekannte Tenor 
Anton Nowotny 
und die liebreizende 
Jarmila Martonow 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends 2 Uhr 
Sonn- und Feiertags 12 Uhr 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74176 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Schöne Lieder hören u. herrlich 
lachen kann man deim Film 


Pariſer 
Tollheiten 


In den Hauptrollen: 

Charles Farrell 

Charles Ruggles 
Merguerite Churchill! 
Unſer Feſertagsprogramm: 
Czv Luc na ta dıieacryna 
Beginn täglich um 4 Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Pretſe 
der Pläße: 1.09 Zlotu, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungstupons zu 70 Groſchen 


Sonntag 16, Dezember 11 Uhr 
Jugend ⸗Vorſtellungen 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Ein Mann, zwei Frauen, zwel 
Arten von Liebe im Film: 


Menſchen 
in Weiß 


In den Hauptrollen: 
CLARK GABLE 
MYRNA LOV 
ELISABETH ALLAN 


Nächſtes Programm: 
„Der gelbe Fürst“ 
Beginn der Vorſtellungen um 


4 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ 
nags und Feiertags 12 Uhr 


Dr. med. HENRYK 


Ziomkowski 

Spoglaliſt [.Haar-, Haut, 
Haen« und beuerſſche 

Stantheiten 

zurückgekehrt 

0. Jo Sera 2, 1880 

Empfängt von 9—12, 

und 8-9 Uhr abends 

Sonn- u. FJelertags 10—1 


Dr, med. 


NEUMARK 


Spezialarzt f. Haut, Harn ⸗ 
und veneriſche Krantheiten 
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für Damen beſonderes 
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Dr. med. 


MieczystawMARKOWICZ 


Frauenkrankheiten und Geb urtenhilſe 
Sienkjewicza 3/5 l. 202-42 oder 168.40 


Empfängt von 6—8 Uhr abends. 


RICHT 


Heilanſtalt 


Beiritaner 294 
bei der Halteſtelle der Pablanicer Zufuhrbahn 
Telephon 122209 
Spezinlärzie _ 
und zuhnüeziliches Kabinett 


Analyſen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konfultation 3 Zlolh 


(25. Jortſetzung) 


ö „Sind Sie nicht Herr Matthes?“ fragte dicht neben 
ihm eine freudige Frauenſtimme. 5 

Er fuhr überraſcht herum. Donner ja, das war ein 
hübſcher Käfer! Nicht mehr ganz jung, aber immer noch 
Rlaſſefrau. 

„Bitte?“ fragte er und lüftete den Hut. Blaue groß 
aufgeſchlagene Augen, diskret untermalt, lächelten ihm 
entgegen. x 
f „Wie nett! Ich habe mir immer gewünscht, Sie ei: 

mal in Zivil zu ſehen, aber bisher war es mir nie ver⸗ 
gönnt!“ je 1 80 

Na, dann ſehen Sie mich jetzt nur gut an te 
Tom“ aufgeräumt. Ueber die Affäre mit Fräulein von 
Karchow war er hinüber. 2 

„Haben Sie ein Stündchen Zeit für mich?“ fragte 
fie. offen. 

„Aber ſicher, es iſt mir ein Vergnügen, Gnädigſte“ 

Sie gingen ein paar Schritte. Was fange ich bloß 
mit ihr an, dachte Tom. RE 

„Wollen Sie nicht mit mir eine Taſſe Kaffee trin⸗ 
ſen?“ bat die Kleine unternehmungsluſtig. 

„Gern! Da drüben iſt Cafe Hilbrich, da iſt es doch 
ſehr nett!“ 5 

„Und drinnen find alle meine Bekannten“, lachte fie 
amüſiert. 2. 8 
Ja, was machen wir dann? Wiſſen Sie nichts 

u 


Nettes 


e zögerte einen Moment. Dann rief fie kurz en⸗ 
ſſen eine Taxe an. Der Wagen bremite, 

„Schnell, ehe es auffällt. Alle ſehen Sie an und da 
drüben geht ein Intimus meines Mannes“, drängte die 
ſchöne Dame und zog Tom haſtig in das Auto. 

Willibald Alexisſtraße ſieben“, ſagte fie ohne Zögern 

Tom kratzte ſich verdutzt den Kopf. Viele Umſtände 
machte die aber nicht. „Wohin geht es denn?“ 

„Natürlich zu mir nach Haufe”, war die verwunderte 
Entgegnung. 

„Na, Sie müſſen es ja wiſſen!“ ſagte er. Er dachte 
ei an ihren Mann. Es war als ob fie ſeine Gedan⸗ 
len erriet. „Unſere Männer find viel zu beſchäftigt, um 
ii) um jo etwas Nebenſächlichem aufzuhalten, wie ihre 
Frauen find", fagte ſie ſpöttiſch. 

„Unſere?“ fragte er und ſah dabei die ſchick aufge⸗ 
chien Damen und Herren an, an denen das Auto vor⸗ 
e. 

„Ja, unſere. Alle die, die ich kenne. Nie find fie 

r ihre Frauen da. Läutet man ſie an, dann flotet 
ugendeine Sekretärinnenſtimme: „Verbindung leider 
dt möglich. Herr ſowieſo hat gerade eine Konferenz", 
e lachte mit blißenden Zähnen. Dann lehnte ſie ſich 
eicht gegen Tom und der Boxer nahm dieſe lebendige, 
roſige und gepflegte Verlaſſene in die Arme. 

Während Tom ſtundenlang Kaffee krank, machte man 
ſich in Naſſenheide Sorgen um ihn. Kräpli war gekom⸗ 
men und zufälligerweiſe hatte er vor einer guten Stunde 
bei Hurt vorgeſprochen, der nichts von Tom wußte. Er 
plauderte das harmlos aus und Mary war entſetzt. 
„Wenn ihm nur nichts zugeſtoßen iſt“, meinte fie. 

Kräpli verſuchte, ſie zu beruhigen. Er ahnte ſchon, 
was Tom für eine Dummheit gemacht hatte. 

„Ich wende mal bei Fräulein von Karchow antele⸗ 
poonteren.“ Mary ließ ſich verbinden. Doch die Malerin 
ichtete nur höflich, daß Tom ganz kurz dageweſen ſei 
und nach ihr gefragt hatte. Dann erzählte fie lebhafter, 
b fie günſtige Nachrichten für Herrn Lange hätte. Der 
Verlag intereſſierte ſich ſehr für ſeine Zeichnungen. Wenn 
Herr Lange Nachricht bekäme, ſollte er fich erſt mit ihr 
Verbindung ſetzen. 

Mary hängte an, Die Freude über Peters Erfolg 
lenute ihre Unruhe nicht verdrängen. Wo mochte Tom 
ſein? 

Endlich lam er in ſtrahlender Laune an. 

„Wie kannſt du nur fo lange wegbleiben, ohne ein⸗ 
mai was von dir hören zu laſſen? Wir haben überall 
berumtelephoniert.“ In ihrer Stimme waren Vorwürfe 
und Freude gemiſcht. 

„Was? Rumtelephoniert? Wie kommt ihr dazu, 
hir nachzuſpionieren? Das iſt ja doll!“ Toms Stimme 
ſchlug ſofort um und wurde äußerſt knurrig. 

„Ich hatte Angſt, es könnte dir etwas zugeſtoßen 
ein“, ſagte Mary ſchmerzlich berührt. 

„Was PR mir denn zuftoßen, brummte er bösartig. 
u willſt bloß immer was zum Rumklagen haben; ſtehſt 
wie Braunbier und Spuke. Das Gehe muß ich 
un jeden Tag um mir haben.“ 

„Du ſiehſt es ja wenig genug! Biſt ja immer wege, 
imortete fie bitter. 

„Was? Die ganze Woche war ich 
ßerdem kannſt du doch auch weggehen. 
aach Berlin, geh doch aus!“ 


ſchlo 


immer 


hier. 
Fahre 


doch 


Roman von Horst Hellwig 


„Ohne dich?“ fragte fie till. 

„Aber Mary, ſo geht es doch nicht mehr weiter.“ 
Plößlich überkam ihn ein zärtbches Gefühl, hervorgerufen 
durch leichte Gewiſſensbiſſe. „Du mußt verreiſen. Ich 
werde mal mit deiner Mutter ſü rechen. Du brauchſt mal 
Ausſpannung.“ 

„Schön — und dul?“ fragte fte ſehnſüchtig. © 

„Das geht jetzt für mich gar nicht, Mary. Du weißt 
doch, ich muß arbeiten. Das würde Hurt gar nicht zu⸗ 
laſſen.“ 

„Du wirſt t haben, ich muß hier mal weg“, ſagte 
ſte ruhig. 5 doch nie ein Zugeſtändnis, dachte ſie 
teftgniert. Er lebt fein Leben wie er es für richtig hält 


„Natürlich zu mir nach Hauſe.“ 


und alles andere iſt ihm gleichgültig. Mag man daran 
entzwei gehen. 

Es war beſchloſſen, daß Mary und ihre Mutter an. 
die Nordſee reiſten. Die Reiſevorbereitungen lenkten 
Mary ab. Sie freute ſich auf die See und wurde in den 
letzten Tagen munterer. Sie ſah, daß Tom fleißig arbei⸗ 
tete. Nicht mehr jo verbiſſen und ſonderbar wie in den 
letzten Tagen, ſondern gang regelmäßig, wie gewöhnlich. 
unterhielten ſich jetzt öfter über die See e 

er Ge⸗ 


fahrt. Tom war auch freundlicher als früher. 
danke, ſeine Frau für längere Zeit los zu ſein, wieder ein 
freier Mann zu werden — wie er zu Kräpli im Vertrauen 
ſagte — ſtimmten ihn gemütliche. 

Der alte Burkhardt war ebenſo froh, 
Ehehälfte für einige Wochen nicht mehr zu ſehen. 


ſeine beſſere 

Mit vergnügten Geſichtern verfrachteten die beiden 
Strohwitwer ihre Frauen in einem Abteil zweiter Klaſſe. 
Noch einmal beugte ſich Marys ſchmal gewordenes Geſicht 
über den braunen lockigen Kopf des Gatten. 

„Tom — Liebſter — bleib mir gut, hörſt du?“ 

Etwas griff ihm der Abschied auch ans Herz. 
ärgerte ihn und gleich wurde er ein wenig grob. 

„Habe dich nicht ſo, Mary. Tuſt ja, als wenn du 
nach Amerika fährſt.“ 

Mary wurde ganz wohl. 
Stimme herausgehört. 

Frau Burkhardt lehnte ſich vornehm blaſiert zurück. 
Sie war eine Dame. „Benimm dich nicht fo burſchikos, 
Mary“, ſagte fie zu ihrer Tochter, die ihrem Tom jetzt 
froh und ungenierk, wie ein Junge, kräftig die Hand 
ſchülttelte. 

Der Zug rollte aus der Halle, nur das Winken ihres 
weißen Tüchleins blieb als letzte Spur Marys noch eine 
Weile zu ſehen. 

„Num wollen wir zwei Traurigen noch eine Flaſche 
auf dieſe bittere Tatſache leeren, was Jungefen?“ Tacıte 
Vurſhardt unternehmungsluſtig. Tom ftimmte ihm bei. 
Mit der Zeit hatte er das Extraeckchen des alten Burk⸗ 
hardt ſchäßen gelernt. — 

Die erſten Tage nach Marys Abreiſe trainierte Tom 
natürlich nicht. „Die Freiheit muß ich erſt auskoſten“, 


Das 


Sie hatte etwas aus ſeiner 


fagte er zu Kräpli. Und fo zogen die beiden Abend für 
Abend herum. Br ’ 

Mit der Zeit wurden die luſtigen Nächte aber etwas 
anſtrengend für Tom. Die holden Genoſſinnen dieſer 
frohen Stunden wollten nämlich durchaus nicht begreifen, 
daß es für Tom wichtiger war, rechtzeitig zu Bett zu 
gehen, als die Nächte zu durchſumpfen. 

Als endlich eines Te eine gepfefferte Rechnung 
ankam, die ſich eine Lide oder Lola einfach auf Tons 
Namen hatte ausſchreiben laſſen, und die fehr teuren Wä⸗ 
ſchegarnſturen betraf, wollte er min endlich den Schluß⸗ 
punkt hinter die luſtige Zeit ſetzen. 


Er rechnete ſich aus, wieviel Tage er moch zum Trai⸗ 
ning hatte und machte Kräpli von ſeinem Entſchluß Mit⸗ 
teilung. Dieſem war das ſehr angenehm, denn er ſchwebte 


immer in der Furcht, Hurt würde hinter das alles kommen, 
und ihn dann einfach abhängen. 

„Haſt recht, Tom. Mal iſt das ganz ſchön, aber dann 
müſſen wir auch wieder tüchtig ran und arbeiten.“ Kräplt 
tat ganz fachmänniſch. 8 

„Was heißt wir? Du fauler Hund tuſt doch ni 
Tom ſchüttelte ſich vor Lachen über das beleidigte Ge 
Kräplis. Er boxte ihn vor den Bauch. 

„Ich will dir was ſagen. Einmal müſſen wir noch, 
eine dolle Sache anſtellen, dann iſt Schluß. Irgend was 
Verrücktes. Streng dich mal an, Kräpli!“ 

„Ich wüßte was.“ 

„lind das wäre?“ 

„Mach einen Budenzauber. Ich weiß ein Kabaren, 
da boxen Weiber. Aber die find richtig. Da fahren mir 
hin und holen ſie her.“ 

„Was? Frauen boxen? Hm, gar nicht ſchlecht die 
Idee. Aber weißt du, der Peter, der Zeichenfritze, iſt doch 
ſo ein Affe. Der kann doch das Maul nicht halten.“ 

„Was? Der? Dem beſorgen wir eine gute Scharfe. 


Sollſt mal ſehen, daß der kein Wörtchen verrät. Das 
wird ein Hauptſpaß, Peter als Freier.“ 
„Menſch, du Haft eigentlich immer Einfälle. Daft r 


könnte man ſchon was ausgeben, dieſen Tugendengel mint 
richtig losgehen zu ſehen.“ Vergnügt machten ſich die 
Zwef fertig, um auszufahren. 

Peter war in feine Arbeit vertieft. Er mußte einige 
Probezeſchnungen liefern. Wenn die gelangen, dann ke. 
kam er den großen Auftrag. 

Er hörte draußen das Auto losfahren und ſchüttelle 
den Kopf. Seit Mary fort war, bummelte Tom nun 
Abend für Abend. Die erſten Tage hatte ja Tom ger 
glaubt, ihm immer noch erzählen zu müſſen, wo er geweſen 
war. Aber jetzt verabſchiedete er ſich nicht einmal mehr. 
Was war das nur für ein Menſch? Wenn Peter an Mari) 
dachte, wurde er ganz traurig. 5 

Unterdeſſen ſaß Tom mit großen Augen in dem cle⸗ 
ganten Kabarett und ſah den Damenboxkämpfen zu. Er 
beugte ſich intereſſiert vor. Bums — die Gegnerin der 
Roten mußte einen Schlag einſtecken, der geſeſſen hatte. 

Tom als Fachmann merkte natürlich ſofort, daß die⸗ 
ſes Boxen mur eine abgekartete Sache war, bei der höch⸗ 
d ab und zu mal das Temperament der einen oder 
andern Partnerin durchging. 

We ge Rote hatte es ihm angetan. Die hal ja 
einen richtigen Bizeps, dachte er. „Du, die Rote ift fir 
mich“, ſagte er zu Kräpli. Der hatte einen mächtigen 
Schwips und erwiderte großſpurig: „Ach was, wir laden 
den ganzen Betrieb ſamt dem Macher ein.“ 

Ganz nüchtern war Tom auch nicht mehr. „Meinet- 
wegen. Iſt denn genug zu eſſen und zu trinlen draußen?“ 

„Na und ob. Ich werde gleich mit dem Unterneh: 
mer ſprechen.“ in 

Der kleine dicke Maſſeur wurde mit dem Manager 
ſchnell einig. Der war es ja gewohnt, daß ſeine Damen 
abends noch abgeholt wurden. 

Es würden noch zwei Körbe Sekt mitgenommen und 
dann, nach zwölf Uhr wurden alle in drei Autodrzſchlen 
verpackt, zu einer luſtigen Fahrt nach Naſſenheide. 

Peter hatte ſich noch nicht schlafen gelegt. Er ging 
in der ſchönen, warmen Nacht im Garten ſpazieren, als 
die Autos unter Lärm und viel Hallo vorfuhren. Pete 
borchte erſtaunt auf. Ihn durchzuckte es. Tatjächltd,! 
Tom brachte fein Weibervolk mit in das Haus, it d 
ſeine Frau wohne. Es wunde immer ſchö⸗ Peter be 
im Eingang ſtehen und ſah finſter den Ausfteigenden en 
gegen. 

Kräpli hatte ſeinen Geſichtsausdruck ſofort erkannt 
Er ſtoppte im Vorbeigehen und flüſterte haſtig: „Machen, 
Cie keine Geſchichten! Tom hat ein Ding ſitzen. Er war 
ſo begeiſtert, weil die Frauen boxten.“ 

„Wer boxt?“ fragte Peter kurz. 

„Ja, da ſtaunen Sie. Nun ſeien Sie man ein heß⸗ 
chen nett zu den Mädels, ja? Das gibt heute noch einen 
Hauptſpaß.“ 

„Meine hochverehrten Damen und Herren!“ begann 
Tom im Ausruferton vor ſich hinzubrüllen, „hier Ste 
Ihnen Petrus vor. Ein Zeichner und Philoſoph. 
bewacht hier nämlich die Tür zu dem Paradies.“ 

Die Mädels kletterten mit viel Lärm und Lachen aus 
den Autos und umringten Peter. Sie umtanzten ihn und 
verulkten ihn dabei. 

„Nanu, Petrus, willſt du uns nicht reinlaſſen?“ Tom 
lachte ihn an. Doch in ſeinem Geſicht war eine angriff 
bereite Drohung. 

Peter Lange wich ſtumm zur Seite, 

„Na, nun mache kein Theater, Menſch. Milg fan. 
gen, mitgehangen.“ Da er jeßt ſeinen Willen hatte, 
wurde Tom gemütlich. Da ihn Peter immer noch feiner 
Antwort würdigte, brummte er: „Wenn du nicht willſt, 
dann läßte es bleiben.“ 

Kräpli war weit mehr betrunken als Tom. Doch ſeine 
Geriſſenheit verließ ihn jetzt auch nicht. Er war jofort 
wieder an des Boxers Seite. „Du, er muß mitmas en, 
Tom!“ 

„Laß ihn doch ſchlafen gehen, die alte Tranſuſe!“ 
Tom war alles egal. ; 

„Nein, er muß, Wenn er felber dabei war, kann rt 
doch deiner Frau nichts erzählen.“ 

„Verflucht, natürlich Haft du rech.“ Toms 
ſchwoll an. 

„Peter, Haft du Angſt vor Damen? Meine Danten, 
der junge Mann leidet an unheilbarer üchternheit 
Nehmen Sie ihn bitte feſt, ſonſt rückt or uns aus.“ 


Fortſetzung folgt.) 


Der 


Summe 


ns 98 me 2 % 
Bernhardinermönche auf dem Himalaja verhandeln 
mit tibetaniſchen Prieſtern um geeignetes Terrain für den 
Bau eines Kloſters. 

Mitte: Dr. Ritter, der moderne Robinſon, verſtarb 
kürzlich unter geheimnisvollen Umſtänden auf einer der 
Galapagos⸗Inſeln. Das Bild zeigt Dr. Ritter mit ſei⸗ 
ner Freundin nach einigen Monaten ihres Einfteblerie- 
bens an Bord eines amerikaniſchen Schiffes, das ſie be⸗ 
ſuchte. 


’ m 
ee 4 % 


Straßenbahnerſtreit in Amerila. In Los Angeles 
wurde ein von Streikbrechern geführter Wagen von den 
Streikenden angehalten und umgeſtürzt. 
Ein Früchte⸗Automat iſt im Auslande die neueſte 
techniſche Errungenſchaft. 


Europamelſterſchaft im Leichtgewicht in Mailand. 
Ein Prachtexemplar eines Seehundes, welcher ſich in Der Deutſche Richard Stegemann (links) und der italie⸗ 
einem Zoologiſchen Garten befindet und ſich dank der be- niſche Meiſter Orlandi (rechts) kämpfen um den Meiſter⸗ 


gi, enden Winterzeit ſehr wohl fühlt. titel. 


Kino und Kirche. Im Londoner Vorort Highgate 
wurde von den Methodiſten ein Gebände für 1500 Per⸗ 
ſonen gebaut, welches an Wochentagen als Kino, am 
Sonntag aber als Gotteshaus benutzt wird. 


Neues Eisſtadion in Davos 
(Schweiz) auf welchem die dies⸗ 
jährigen Weltmeiſterſchaftskämpfe 
im Eishockey ausgetragen werden 


Training zum Marathonlauf. Um 
die Muskulatur der Beine zu 
ſtärken werden Uebungen auch 
mit Schwergewichten veranſtaltet. 


CB‘ 


Eine Sonderbriefmarke wurde von der Somjetregiu 
rung zur Ehrung der im Januar 1934 verungfüdis 
Stratoſphärenflieger herausgegeben. 


re 


Lodzer Volkszeitung — 1 


Poliziſten, die Haltung einnehmen, als 
Sie haben ihre alte Gewohnheit noch 


gang ſtehen 
fie Seitz ſehen. 
nicht berloren. 


der „Ganöhi der indiſchen Grenzbezirle“ 
zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt. 


Neu Delhi, 15. Dezember. Der Begründer der 
Andiichen Rothemden⸗Bewegung, Abdul Ghaffar Khan, 
der auch Dee „Gandhi der Grenzprovinzen“ genannt wird, 
wurde z 2 Jahren Gefängnis verurteilt, 

Die Verurteilung erfolgte wegen einer in Bombay 
. Anſprache, in deren Verlauf der Rothemden⸗ 
ührer ſcharfe Angriffe gegen die britiſch⸗indiſche Rege 
ung vorbrachte. Er orklärke u. a., daß die Regierung die 
Polizei nicht zum Schutze der Bevöllerung unterhalte, 
ſondern lediglich um das Volt zu beläſtigen und falſche 
Lullagen zu erheben. Ferner hat er behauptet, in den 
Hrengprovinzen habe ſich indiſches Militär geweigert, auß 
ine harmloſe und unbewaffnete Volksmenge zu ſchießen. 
Darauf fol engliſches Militär eingeſetzt worden, das in 
Inentaen Minuten etwa 200 Menſchen erſchoſſen habe. 


| Japans Rüſtungen zur See. 

Tokio, 15. Dezember. Das ſapaniſche Flotten, 
auprogramm file die nächſten vier Jahre ſieht Geſamt⸗ 
gusgaben von 432 Mienen en DER bot. 


Aus Welt und Lehen. 


Eine halbe Million Malariatcante 
auf Ceylon. 

Aus Colombo (Ceylon) wird gemeldet: Die Malaxia⸗ 
epidemie breitet ſich auf der ganzen Inſel in erſchrecken⸗ 
der Weiſe aus. Augenblicklich find eima eine halbe Mil⸗ 
ion Menſchen an Malaria erkrankt. In zahlreichen 
Fällen endet die Krankheit mit dem Tode, insbeſondere 
1 Kindern. Die Krankenhäuſer und Kliniken ſind ſüber⸗ 

llt. 


Jurchtbares Autounglück. 

In der Nacht zu Sonnabend ereignete ſich au 
nnditraße zwiſchen Zooſen und Mittenwalde bei Ber 
ein jurchtbares Autounglück, das infolge des dichten Ne 
bels erſt am Morgen bemerkt wurde. Ein Perſonenauto 
war wahrſcheinlich infolge des dichten Nebels in den Ka⸗ 
nal geſtürzt, wobei die drei Inſaſſen des Autos, ein Re⸗ 
ſtaurantbeſitzer, ein Polizeioffizier und ein Kaufmann, 
erkranken. 


Dr.med. J. BERLIN 


Irauenargt und Geburtshelfer 


wohnt jetzt Raweot-Grahe 7 
Telephon 22452 
Sprechſtun den von 5 bie 8 Uhr 


Dr med. S. KxyHSKa 


Haute u. veneeiicbe Aranthei 

| aut u. Deneriide eilen 
Teanen und Kinder 
Empfärgt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sienklewicza 34 Tel. 14610 


Spielwaren 


1 n —.— in reicher Auswahl empfiehlt 


2090 ‚Sehr gute“ Heiratstandidatinnen. | 


Amtliche Heiratsvermittlung in Japan. 


Aus den im Jahre 1932 in Tokio, Yokohama und 
Nagaſala vom ſapaniſchen Staat ins Leben gerufenen 
Ehehochſchulen konnten ſoeben wiederum 2000 Kandida⸗ 
knnen mit dem Prädfkat „ſehr gut!“ ins Eheleben ge⸗ 
bracht werden. Die reizenden, in allen hausfraulichen 
Tugenden ſechs Monate gründlich unterrichteten jungen 
Damen werden bereits ſehnſüchtig von ihren zukünftigen 
Ehemännern in Mandſchukuo erwartet. Während fie noch 
Kochen, Nähen und Schneidern, dazu Kinderpflege er⸗ 
lernten, verſandte der Staat ihre Photographien ſozuſa⸗ 
gen zur Anbahnung von ehelichen Beziehungen an feine 
neuen Beamten in der Maudſchurei. Darauf folgte ein 
kurzer individueller Briefwechſel, ein ſchnelles, beiderlei⸗ 
tiges Jawort, fo daß nunmehr der „Ehebund“ förmlich ger 
ſchloſſen werden kann. Die zukünftigen Eheleute ſehen 
ſich in ein paar Wochen, wenn die Damen die beſchwerliche 
Reife zurückgelegt haben werden, das erſtemal perſön dach 
Vor einem Jahr und dann vor filnf Monaten trafen de⸗ 
reits 5000 junge heiratsfähige Mädchen in Mandſchutno 
ein, deren Ehe der Staat auf gleiche praktiſche Weiſe an⸗ 
zubahnen verſucht hatte, 


Verſuch einer regulären Taubenpoſt. 

Von der Kreisorganiſatſon der Oſoaviachim (So⸗ 
wielfliegerliga) wurde die erſte Verſuchslinie einer regus 
füren Taubenpoſt auf der Linie Luchoviey — Moskan 
120 Klm, entlang der Kaſaner Elſenbahn) eingeführt. Es 
werden auch entlang der übrigen Eiſenbahnſtrecken, in der 
Länge von ſusgeſamt 3000 Klm., Taubenpoſtlinien einge⸗ 
richtet werden. Zu dieſem Zwecke wird man 50 000 ſpe⸗ 
ziell ausgebildeter Poſttauben bendtigen. 


Mit 15 Jahren 2,75 Meter groß. 

Vor drei Jahren iſt der junge ägyptiſche Bauarbei⸗ 
ter Mahomet Ghazi vom Gerüſt gefallen und hat ſich eine 
ſtarke Kopfverletzung zugezogen. Da ein operativer Ein⸗ 
griff nicht möglich war, verblieb Ghazi krank im Hospital 
bis zum heutigen Tage. Die Ausſpirkung ſeiner Ver⸗ 
letzung war aber eine ebenſo erſtaunliche wie unerwartele: 
er begann zu wachſen. Als er eingeliefert wurde, war er 
ein Mann mittlerer Größe. Inzwiſchen iſt er faſt um die 
Ha fte ſeiner Körperlänge, auf 2,75 Meter, gewachſen, und 
{it jetzt der größte Menſch der Welt. Das Wachstum hat 
jedoch noch nicht aufgehört, und der arme Ghazi nimmt 
an Größe immer meiter zu. Seine Kräfte reichen nicht 
mehr aus, um den Rieſenkörper aufrechtzuerhalten. Die 
Hoſpitalverwaltung hat bereits ein beſonderes Bett an⸗ 


zu konkurrenzloſen Fabrikspreiſen 


R. HERL T, Gtöwna 49 
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Wer Bücher lieſt 
wird Mitglied 
der Bücherei „Fortſchritt“! 
Petrikauer 109 
“ | Geöffnet jeden Dienstag 
u, Seeitag von 6-8 Uhr 


WII TIEIE TEE ET ERETTEN 


ſtehenden Betten eine ſolche X Länge hatte. Wenn das jo 
weiter geht, jo wird man ihn in einem Saal unterbringen 
en, weil keines der Zimmer groß genug iſt, ein nog 
größeres Bett aufzunehmen. 


Nach fünf Jahren aus der Arktis zurlückgelehrt. 

Der ehemalige Verwalter des Wrangellandes im 
nördlichen Eismeer, Miniejew, und feine Gemahlin Lend 
nach Moskau zurückgekehrt. Im Wrangelgebiete weilten 
ſie volle fünf Jahre und trugen zur Erforſchung dieſes 
Landes ſowie ſeiner Fauna und Flora viel bei. Sie 
brachten zahlreiche Vögel, darunter viele wertvolle Exem⸗ 
plare, forte verſchiedene Pflanzen mit, die bisher völlig 
unbekannt waren. Im Wrangelgepiete erlegten fie mäh- 
rend biefer fünf Jahre fat 600 Bären. Minſejew und 
feine Frau zeſchneten auch eine ſehr eingehende Karte die ⸗ 
ſes Landes. Miniejew erklärte, daß ſich die Lebensbedin⸗ 
gungen der dortigen Eskimos in den letzten Jahren ber 
deutend gebeſſert 1 — 


deulſche Sozlalfſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Sonntag, den 16. Dezember, um 10 Uhr 
dormittags, im Parteilofal Sitzung des Vorſtandes unt 
der Vertrauensmänner. ' 


Gewerlſchaftliches. 


Achtung, „Scherer und Schlichter! Sonntag, 
den 28. Dezember, finbet um 10 Uhr vormittags, im Lo⸗ 
kale Petrilauer 109 eine Mitgliederverſammlung der 
Reiger⸗, Scherer⸗ und Schlichterſektion ſtatt. 

Verſammlung der Teitotagenarbeiter. Am Sonn⸗ 
tag, dem 16. d. Mts., findet im Lokale des Trilotagen- 
arbeiterverbandes um 10 Uhr vormittags eine Verſamm⸗ 
lung der Trikotagenarbeiter und der Hilfskräfte ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſteht die Frage des Abſchluſſes eines 
Sammeſpertrags für bie Sommerwaren. 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. 5. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Haupiſchriſtleiter: Dipl.-Ing. Emil 
Zerbe. — 8 für den redaktionellen Inhalt: Otto 


fertigen laſſen müſſen, weil keines der zur Verfiigung Heike. — Druck: «Prana» Lodz Petrikauer 101 
Aare | 
Dr, med. Dr. med, Dr. med, Dr med 
A.Kleszczeiski | NITECKI |JAKOBSON |TREPMAN 
f i fe Sal Deren Ehirure Opesinlarst / Haut- Harn. 
Ebſrurg Urulog da Werne Spezlaliſt te 


U. pentrische Krankheiten 


Krantbeiten d. Nieren. d. Blaſe u. Harnwege N für Knochenchirurg! 
otwrot 32 ur Knochenchlrurgle 
Narutowitza 16 (Pilluöftiego 76) rel 218.18 (fnomenbräge n Zawadzla 6 
Fel. 12779 Empf. u. 9-10 u. v. 6—8 Vekſtauchungen) Tel. en 
Für . 
Sprochſtunden von 4— 0 nachm. endes Warteiimmer Dr. Sterlinga 22 v. . u. G 95 
. für Damen 
Tel. 174:42 beſonderes Wartezimmer 


Augenheilanſtalt 


mit Krankenbetten von 


Dr.med. H. LUBICZ 


Apezlalarzt für Haut-, Harn- u. venoriſche Krankheiten 
Cegielniana 7 Tel. 141-32 


Empfängt von 8-10, 12—2 und 5—8 Uhr 
An Sonn- und Felertagen von 9—11ʃ 
Arte Damen beſonderes Wartezimmer 


Dr. med. FELDMAN 


Jrauentrantheſten und Geburtshilfe 


Dr. med. WOEKO W YS K 


wohnt fetzt 


Cegielniana 11 11. 238-02 
speslalarzt fur Haut Harn · u. Heſchlechtstrantholten 


empfängt von 8—12 und 4-9 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


CzESsKAW ROSTKOWSKI 
wohnt fn Ebangelicla 16 zel. 172.80 


aurüdeetehet j 
Kiliski 113 (Nawrot a1) h bill 
Tel. 15577 Piotrkowska 152. 
Dr. med. 


Homdopath 


Reiter 


für Anzüge, Klelder und 


Neuen ſchwarzen 


Damenmantel 


mit Jolitragen 
verkauft Schneidermelfter 


DANIEL BENKE 
Petrikauer 201 


D’B.Donchin 


Empfang — en, te Dauerbeband⸗ 

kung in d Honftalt (Operationen ul.) 

2255 auch — — ſaldeſſch von 0.80 bis 1 Uhr 
und von 4 bis 7.30 Uhr abends 


Peirilauer Sir. 90 Tel. 221⸗72 


Malulatur 


(alte Zeitungen) 


7 
Benerolonilce Fe; Dr. Ludwig Falk 
Veneroloniſche dane DT. LUAWIG FAIR apa N a nern 
Heilanftalt . cen fir dun md Befpienamamt Vert, 10 
iel 2 eee ee Co. Theater- u, Kinoprogramm 
Sielong 2 (Betritauer 47) Nawrot 7 Tel. 128. 07 Lwew,Stowackiego16 | Stadttheater. Heute 4 Uhr Zpclesylen 
Kon 8 ute keah men) Uhr abends. Sonntags von Empfangsfuinden: 10-12, 5— enen LLC n 
2 Uhr nachm. Von 11—2 u. 2-3 empfängt eine Nerztin ſucht Vertreter 5 re „ Sn un 1 95 4 RS 
N opuläres enter. eute 8. hr: RO 
Konſultation 3 Zloih H 1710 OR ki TEN (ur adımann) für Lady | mae  Powader 
ar EEE: enry OWSXKI EEE | Przedwiosnie: Pariser Tollheiten 
Heilanſtalt WI DZEW“ 77 0 a Capitol: Vorstadt 
” Piolrtowſta 86 | egg I Yan, mafeue- | Casino: Die Welt lacht 
| Speztaldeste und zabnürntliches Kabinett Tel. 144.08 und 7 Photograph Europa: Die Tscheljuskin-Katastrophe 
Rokicinſta⸗Straße 47 Tel 234-4 ente ud Ir Inu, seiten e hunger Mann mit bei. | Bakleta Die Königin der Boheme 
mpfang am Orte für alle Spepialfrantheiten. Kran- enen eu ß | en i 
Empii Orte für alle Spepialfrankheiten, Kran * 5 Polubniowa 28 benen daſprilchen, kann ha . chen in Weiß 
Ieubefuche in der Stadt. Unalofen. Beneriſche Ver. Sarg Telephon 201.99 melden. > Mor Tage die | Grand»Kino: Die Jagd nach dem Schatten 


Mtungsftation, Geöffnet u, 8 Uhr früh bie & Uhr abds 
Sonntags von b bie 1 Uhr 


Konſultation 3 Zloty 


enpf. v. 8—1 U u. 6—0 abds 

Sonn- u. Jeſertags 9—1 

Für Damen befonderes 
Wartezimmer 


Eimpfängt von 8—1 und 
5-8 Uhr, Sonn ⸗ u. Feier · 
tags von 9—1 Uhr 


Geeſchäftsſtelle ber .. 
Volkszeitung 


1 


'odzer 


Luna: Frühlingswalzer 
Metro u. Adria: Marquis Yorisaka 
Miraz: Prokurator Alice Horn 


Ax. 344 
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wii Du ein praltiſches 
eihnachtsgeſchenk taufen == 


„5 A W A“ Pullover, 


eile in 
die Ei 


0 


Das Lager int reich verſehen in: 


Sweater, Damenwäſche, Strümpfe, 
5 Pete 33 Handſchuhe. Amman Fabrilpreiſe 


ſchwarz und braun 


Nx. 21 20 
Nr. 27-30 8.— 
Nr. 31-34 9. 


Meltonichuhe 


Unſere Kinderſtrümpfe 


„Goal“ baumwollene. 
„Bon“ merzeriſſert. . . DL 
„Start“ reine Wolle . 81 1.50, 2.—, 2,50 


In unſeren Werlftätten wird jedes 
Schudweri rebarieri. 


POLSKA SPsEKA OBUWIA 


miu 


zu unseren alljährlich veranstalteten 


[BEI DER ‚WiZEWS KA MANDFAKTURA” S.A.| 
w | 


eee 


Wir laden ganz Lodz ein 
billigen Vorfeiertagswochen 


bekannt der Allgemeinheit durch die günstige Einkaufsquelle aller Waren, 


= udn eee 


Ihr Kind wünſcht ſich zum Weihnachtsfeſten Buch! l 
Ihr jüngftes — ein Bilderbuch zum Schauen, 


2 


das ältere — Märchen zum Hören, 5 
das große — das Buch von Reiſen und Abenteuern 
und Sie? 


auch ein Buch! 
aus der Buchhandlung 6. E. RUPPERT 1 


EEE 


Lodz, Glomna 21. 


— —— 2 
* Das 


Weihnachtegeibenf 


des Haus vaters und der Hausfrau 


ſind praltiſche Gegenstände 


Wollene Stoffe / Seſden / Weißwaren 
Wäſche der Firma Plihal 
Summiſchuhe der Firma F. W. Schweikert 
| Handfhuhe / Pullover / Sweater / Tücher 


Halstücher / Wäſche aller Art 
empfiehlt zum Jeſt i 
au ſeſten, billiaften, weſl Sabritpreilen 


„Blawat Polski’ 


2 Lodz, Zgierſta 29, Ecke Baluter Ring 2 
eee eee eee eee eee 


Eine ſchüne ueberraſchung für das Weihnachtsſeſt 
ſlagende Kanarienvogel mit Bauer oder cin Yauarium 


ausgeſtattet nach dem Muſter des Auslandes, gekauft in der Firma 
AQUARIUM * Lods * Sienkiewicza 89 * Tel. 149.41 
Iugängliche Preife Zugängliche Preiſe 


FABRIK IN CHEEMEK 
2 Etage men, 
Weihnachtsgeſchenke 
Zahnärztlich. Kabinett 


TONDOWSKA, Gtöwna 51 


Telephon 174-98 
Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz- 

ten P Preisen. Kostenlose Beratung. 


Shesinlärztiihe 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 122⸗73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Deusnilche, Harn- und . Sernelle 
Auskünfte (Aualplen des Dielen. der Ausichel 
ngen 


für 


u und des Harı 
nee e fündig tätig — 157 Damen 
ſonderes. f f 
Woeirjimnier Konlufteion 3 Zloty. 


ion Strossenbahnen N! 102.16 


eee 


PD 
Hunderte 


von Kunden 
Aberzeugten dich, Daß 
egliche Zapeziernrbelt 
am beiten u. bils 
ligiten bel annehm⸗ 
baren Ratenzahlungen 


nur bel 


P. WEISS 
Sientiewiggagg 


(Jront im Laden) 
ausgeführt wird 
Achton Sie genau 
aufangenebene Advoffe! 


Weihnachtsgeſchenke 


kauft man gut und billig nur bei 


K.TÖLG PETRIKAUER 66 


r 
ENGROS_ _EN DETAIL 


Weihnachtsgeſchenle 
wie: Schlittſchuhe 
Stier (narty) 


Kostüme, Fahrräder, ſämtliche Sportartikel und 
Muſik⸗Inſtrumente kauft man am dilligſten bei 


S. Opatowski] 


Lodz, Petrikauer 70 


Telephon 23320 
Jür Sportler Extra Nabati 


2 
Wichtla fie die Herren Ziſchler! 


Hygieniſche Matratzen 


„ ſomie alle Zapeziererarbeiten empfiehlt 

d . 

lee Tadeusz Pawefczyk 
Lodz Kllinſtiego 218 (Ecke Napiorkowſkiego) 

Solide Breiſe 


Butter und Honig 


Opatower Tafelbutter und Backbutter empfiehlt die 


Solide Preiſe 


Kolonſalwarenhandlung 


Adolf Lipiki, Gluwna 54 ziehe 


An Pflichten kauft wan 
Spielwaren, Fahrräder, Teile 
| Inſtrumente. Galoſchen x 
1 


in der Firma 
I" MAX HOFRICHTER, Piotrkowskn 


Damen in wundervoller Auswahl und in 
Herren ungewöhnlich niedrigen Preiſen 
Kinder 


Heilanftalt „OE GA“ Dr. med. 0 
Aetite enen 1. zabnäcatl. Kabinett S.Liebeskind 
loına 9 Tel. 142 1 Geburtenbilſe 


umgezogen nach der 


Andrzeia_ Nr. 2 
Zelephon 216-686 
Empfängt von 4—6 Uhr 


Dr. Mikole] 


BORNSTEIN 


Diatherm 
Konſultation Jie 3.— 
Frauen krankheiten 


Dr. med. Heller und Geburtenhilfe 


Opcpalarpt fc hall. und Gefflehtetennttelten | Ranotwite Mr. 5 


Eingang Sieradzta 1) 
Iraugutta 8 Tel. 179.89 sel. 101.08 
Empf. 8-11 Ud früh u. 4-8 abends. Sonntag u 11-2 | Prschtunden nor 95 bis 
Beſon deres Wartezlinmer für Damen Ju d. Helanſtelk Gdanſta 
Jar Undemitiskte — Hollamaltanaaſſe Nr. 


Die Süfeteifungsfiatin ift Tag 25 Nacht tätig 
Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 
Analyſen. — eng — Nöntgen 


20 v. 9-10 und 3—4 


WHOLE- -WORTH 


nur im größten Warenhaus mim Beteitanee Straße 98 MIN 


Zahn-Klinit 


egiftiert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H.PRUSS 
Piotrlowita 142 zu. 13-06 


Beeife bebautend eemäblet 


Dr. Klinger 


Eposinlarg! lr vangeiiche, Haut-n. Pnnstennihelien 
Beratung in Gornallennen 
Männeridtwähebebandiung 

Undezein 2 Fel. 132.28 

Gmpfängt von 9-1 frag und non 0—8 Uhr abends 

Sonntage und an Jezertagen von 10—4 Ulle 


